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Download dieses Berichtes, einer 2-seitigen Zusammenfassung des Berichtes und 

des Anhanges zum Bericht unter www.sensor-lu.ch > Gemeinden & Netzwerke 

 

HHHHERZLICHEN ERZLICHEN ERZLICHEN ERZLICHEN DDDDANKANKANKANK     

Die Moderierenden bedanken sich bei den Schlüsselpersonen, die aktiv und en-

gagiert am Workshop mitgearbeitet haben, und bei den Jugendlichen, die Frage-

bogen ausgefüllt haben. Der Gemeinde Menznau danken wir für die Unterstützung 

und den Auftrag, das Projekt „sensor – erkennen und handeln“ in Menznau beglei-

ten zu dürfen. 
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2 A U S G A N G S L A G E ,  VO R G E H E N  U N D  M E T H O D E   

 

„sensor – erkennen und handeln“ ist ein Programm der Fachstelle für Suchtprä-

vention DFI. Es steht allen Gemeinden des Kantons Luzern offen. „sensor – er-

kennen und handeln“ zeigt auf, wo Prävention und Frühintervention in einer Ge-

meinde nötig sind und klärt den Handlungsbedarf in der Gemeinde. Die Fachstelle 

für Suchtprävention DFI unterstützt Gemeindebehörden bei der Planung und Um-

setzung von Massnahmen.  

 

Bereits seit längerer Zeit kämpft die Gemeinde Menznau mit Problemen im öffent-

lichen Raum. An bestimmten Brennpunkten fallen Jugendliche durch Randalieren, 

Pöbeleien und Alkoholkonsum auf. Seit ungefähr 1 ½ Jahren wurden deshalb 

auch Massnahmen ergriffen wie die Durchführung eines Runden Tisches und von 

zwei Veranstaltungen zum Thema. 

 

Aufgrund der schwierigen Situation in Menznau treffen sich seit dem letzten Jahr  

die beteiligten Fachpersonen auf eigene Initiative, besprechen aktuelle Problemsi-

tuationen in der Gemeinde und klären die entsprechenden Zuständigkeiten. Diese 

Gruppe setzt sich zusammen aus  

• Helen Schurtenberger, Sozialvorsteherin  

• Natalia Gisler, Jugendarbeit 

• Luzia Wirz, kirchliche Jugendarbeit 

• Lisa Portmann, Schulsozialarbeit 

 

Die Sozialvorsteherin Helen Schurtenberger wurde auf „sensor“ aufmerksam und 

erkundigte sich bei der Fachstelle für Suchtprävention DFI nach dem Projekt. 

Nach der Projektvorstellung vom 12. Mai 2010 vor dem Gemeinderat Menznau 

entschied sich der Gemeinderat, „sensor“ in Menznau umzusetzen. Zu diesem 

Zweck wurde eine Arbeitsgruppe sensor mit folgenden Personen eingesetzt:  

• Helen Schurtenberger, Sozialvorsteherin  

• Natalia Gisler, Jugendarbeit 

• Luzia Wirz, kirchliche Jugendarbeit 

• René Nietlispach, Gewerbe Menznau 

• René Zettel, Kirchenrat, Vertreter Jugendverein Mänz-Now 

• Hannes Bucher, Schulleiter 
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Die Arbeitsgruppe, die am 7. Juni 2010 ihre Arbeit aufnahm, wird durch Rebekka 

Röllin, Fachstelle für Suchtprävention DFI, fachlich begleitet.  

 

Am 4. November 2010 wurde im Rickensääli Menznau der Workshop „sensor – 

erkennen und handeln“ zur Bedarfserhebung durchgeführt. Auf Einladung der 

Gemeinde Menznau haben daran 34 Personen aus verschiedenen Lebenswelten, 

Arbeitsbereichen und Generationen aus der Gemeinde teilgenommen (Liste der 

Teilnehmenden siehe separater Anhang). Die Ergebnisse dieser Veranstaltung 

sind wichtig für das Bestimmen von Prioritäten, die Entwicklung von Zielen und 

die Planung von weiterführenden Massnahmen.  

 

Parallel dazu führte die Arbeitsgruppe sensor bei Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen in Menznau eine Befragung mittels Fragebogen durch. Den Jugendli-

chen wurden dabei Fragen zu ihrer Lebenswelt gestellt und dazu, wo es ihnen in 

Menznau gefällt und wo nicht. Insgesamt wurden 182 Fragebogen ausgefüllt.  

 

Ziel des Workshops zur Bedarfserhebung und der Befragung ist es, mit Schlüs-

selpersonen der Gemeinde zu ermitteln, welche Orte, Personen und Gruppen in 

menznau ein Risikopotenzial aufweisen, und was Kinder und Jugendliche in ihrer 

Entwicklung gefährden könnte. Dabei wird ein besonderes Augenmerk auf Risiko-

gruppen gerichtet, die mit gezielten präventiven Massnahmen erreicht werden sol-

len, um bestehenden Gefährdungen frühzeitig entgegenzuwirken. Aus diesem 

Grund wird im Workshop auch erhoben, welche präventiven oder die Prävention 

unterstützenden Angebote in der Gemeinde bereits vorhanden sind und wo allen-

falls weitere präventive Massnahmen notwendig sind oder gewünscht werden.  

 

Im vorliegenden Bericht sind die Ergebnisse des Workshops und der Befragung 

sowie Schlussfolgerungen dargestellt. Auf dieser Grundlage werden Handlungs-

felder beschrieben, in denen Projekte und Massnahmen zur Prävention und Früh-

intervention umgesetzt werden können. In Kapitel 4 werden die Ergebnisse des 

Workshops und der Befragung dargestellt, diskutiert und entsprechende Empfeh-

lungen formuliert. Auf der Grundlage dieses Berichtes wird die Arbeitsgruppe sen-

sor einen Massnahmenplan für das Projekt „sensor – erkennen und handeln“ for-

mulieren und dem Gemeinderat zur Genehmigung vorlegen. Die Umsetzung des 

Massnahmenpaketes startet im ersten Halbjahr 2011. 
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3 P R Ä V E N T I O N S V E R S T Ä N D N I S  U N D  T H E O R E T I S C H E  G R U N D L A G E N  

 

Der folgende kurze Einschub zur Begrifflichkeit und unserem Präventionsver-

ständnis soll dabei helfen, unsere Empfehlungen nachvollziehbar zu machen.  

 

Vorgängig ist der Hinweis wichtig, dass enge Zusammenhänge zwischen der 

Suchtprävention, der Gewaltprävention, der Prävention anderer sozialer Probleme 

und der Gesundheitsförderung bestehen. Oft zeigen dieselben Personen Prob-

lemverhalten in verschiedenen Bereichen, so besteht zum Beispiel ein starker Zu-

sammenhang zwischen Alkoholkonsum und dem Ausüben von Gewalt1. Die For-

schung zeigt, dass auch die Ursachen verschiedenen Problemverhaltens oft die-

selben sind. So kann zum Beispiel das Erleben von Gewalt als Kind sowohl zu 

späterem Suchtverhalten wie auch zu erhöhtem Aggressionsverhalten führen. 

Dementsprechend unterscheiden sich die Massnahmen der Sucht- und Gewalt-

prävention, der Prävention anderer sozialer Probleme und der Gesundheitsförde-

rung oft kaum. 

 

3 . 1  R I S I K O -  U N D  S C H U T Z F A K T O R E N  

In der Prävention wird heute ursachenorientiert gearbeitet. Aus der Forschung 

wissen wir, dass bestimmte Lebensbedingungen oder Verhaltensweisen zu kör-

perlichen, psychischen oder sozialen Problemen führen können (Risikofaktoren) 

oder davor schützen können (Schutzfaktoren). Prävention stärkt Schutzfaktoren 

und vermindert Risikofaktoren. 

 

3 . 2  V E R H A L T E N S -  U N D  V E R H Ä L T N I S P R Ä V E N T I O N  

In der Prävention unterscheiden wir 

• Verhaltensprävention: setzt am Verhalten einzelner an, baut Handlungskompetenzen auf, z.B. Schulung 

von Ladenpersonal im Umgang mit Jugendlichen 

• Verhältnisprävention: setzt bei den Verhältnissen, dem Umfeld der Menschen an, z.B. Erarbeiten von 

Schulhausregeln zum Umgang mit Suchtmitteln 

 

                                                 
1 Windlin, B., Kuntsche, E. & Delgrande Jordan, M. (2009): Befindlichkeit, Substanzkonsum und Aggressivität bei Jugend-
lichen, Suchtmagazin 5/2009 
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Unsere Empfehlungen umfassen Massnahmen der Verhaltens- und der Verhält-

nisprävention. Wir sind der Meinung, dass beides wichtig ist und sich optimal er-

gänzen soll: So braucht eine Schule beispielsweise griffige Schulhausregeln mit 

Konsequenzen im Umgang mit gewalttätigen Schülern. Gleichzeitig macht es aber 

auch Sinn, mit allen Schülern an Schutzfaktoren zu arbeiten, z.B. indem ein Kon-

flikttraining angeboten wird. So kann der wissenschaftliche Anspruch eingelöst 

werden, dass Prävention früh ansetzen muss. Es darf nicht erst reagiert werden, 

wenn es schon brennt. 

 

3 . 3  U N I V E R S E L L E ,  S E L E K T I V E  U N D  I N D I Z I E R T E  P R Ä V E N T I O N  

Ausserdem werden präventive Massnahmen auch nach ihrem Bezugsrahmen be-

schrieben 

• Universelle Prävention: richtet sich an die ganze Bevölkerung, z.B. eine Plakatkampagne gegen das Rau-

chen 

• Selektive Prävention: richtet sich an gefährdete Menschen, z.B. eine interdisziplinäre Frühinterventions-

gruppe in einer Gemeinde, die reagiert, wenn eine Gruppe von Jugendlichen in der Gemeinde immer 

wieder Probleme macht 

• Indizierte Prävention: richtet sich an Menschen mit einer bestehenden Problematik, z.B. Gassenküche 

Die indizierte Prävention ist in diesem Bericht klar kein Thema, da diese von den 

Behandlungsinstitutionen bestritten wird. Dieser Bericht beschäftigt sich mit vor-

beugenden Massnahmen. Der politische Trend geht hier zur Zeit in Richtung se-

lektiver Prävention. Nicht zuletzt aus wirtschaftlichen Gründen sollen die Präven-

tionsgelder zielgerichtet eingesetzt werden. Da mit „sensor – erkennen und han-

deln“ gezielt Gefährdungen bei Kindern und Jugendlichen verhindert oder vermin-

dert werden sollen, entspricht auch dieses Angebot diesem Trend. Wir erlauben 

uns aber, nebst meist verhältnispräventiven selektiven Massnahmen (z.B. Bildung 

einer Arbeitsgruppe zur Frühintervention in der Gemeinde) auch Massnahmen der 

Verhaltensprävention zu empfehlen (z.B. Veranstaltung von Elternabenden zu Er-

ziehungsthemen) – da wir der Ansicht sind, dass es wichtig ist, bereits vor dem 

Bestehen von Problemen anzusetzen (siehe oben).  

 

3 . 4  F R Ü H I N T E R V E N T I O N  

Frühintervention richtet sich an Kinder und Jugendliche, deren Lebensbedingun-

gen und Verhaltensweisen zu körperlichen , psychischen und sozialen Problemen 

führen können. Frühintervention besteht insbesondere aus der frühzeitigen, koor-

dinierten und zielgerichteten Unterstützung dieser Kinder und Jugendlichen durch 
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das verantwortliche Umfeld. Auf die Gemeinde bezogen heisst das, dass Struktu-

ren geschaffen werden, die die vernetzte Unterstützung von Gefährdeten ermögli-

chen: diese werden durch die richtige Person zum richtigen Zeitpunkt in der richti-

gen Art und Weise unterstützt2.  

 

Im Zusammenhang mit der Frühintervention von gefährdeten Kindern und Jugend-

lichen ist uns insbesondere auch der Hinweis wichtig, dass es gilt, nicht nur auf 

die „lauten“ Symptome von Kindern und Jugendlichen wie z.B. Aggression, hoher 

Alkoholkonsum, etc. zu reagieren. Auch Kinder und Jugendliche, die sich stark zu-

rückziehen, mit Depressionen oder Selbstverletzungen auf schwierige Situationen 

reagieren, können stark gefährdet sein. Diese dürfen nicht vergessen werden. 

 

3 . 5  K O S T E N  U N D  N U T Z E N  V O N  P R Ä V E N T I O N  

Im Frühling 2010 publizierte das Bundesamt für Gesundheit BAG drei Pionierstu-

dien zu Kosten und Nutzen in den Bereichen Alkohol- und Tabakprävention sowie 

Prävention von Verkehrsunfällen3. Diese stellten die Frage, ob sich Investitionen 

für Prävention unter Berücksichtigung des Kosten-Nutzen-Verhältnisses lohnen. 

Die Berechnung des sogenannten „Return on investment“ ergab eine positive 

Rendite für jeden in der Prävention eingesetzten Franken (Verkehrsunfälle 9,4-

facher Return, Alkohol: 23-fach, Tabak: 41-fach). Obschon diese Ergebnisse sehr 

erfreulich sind, sind sie aufgrund der Komplexität der Fragestellung mit Vorsicht 

zu geniessen und müssen in der Folge weiteren Untersuchungen stand halten. 

Zusammenfassend kann aber doch davon ausgegangen werden, dass sich Prä-

vention auch in volkswirtschaftlicher Hinsicht lohnt.  
 

                                                 
2 RADIX (2009): Unterlagen zum Projekt „Gemeindeorientierte Frühintervention“ 
3 Quelle: http://www.bag.admin.ch/evaluation/01759/07612/07620/index.html?lang=de&print_style=yes  
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4 E R G E B N I S S E  U N D  EMP F E H L U N G E N  

 

4 . 1  V O R B E M E R K U N G  Z U  D E N  E R G E B N I S S E N  

Im Workshop und in den Fragenbogen der Jugendlichen sind unterschiedlichste 

Themen und Probleme zur Sprache gebracht worden. Es wurde auch ersichtlich, 

dass bereits eine relativ breite Palette von gesundheitsfördernden, präventiven 

und unterstützenden Angeboten existiert. Die Themen wurden dabei nur ober-

flächlich andiskutiert und bedürfen – falls sie weiterverfolgt werden sollen – einer 

genaueren Einschätzung. Die Beiträge der Teilnehmenden beschreiben die spezi-

fische Situation in der Gemeinde Menznau und liefern Anhaltspunkte für künftige 

Interventionsfelder. Die Ergebnisse müssen jetzt auf Gemeindeebene breit abge-

stützt diskutiert und interpretiert werden. Fundierte und vernetzte Angebote müs-

sen geplant werden. 

 

Im Workshop zur Bedarfserhebung und in den Fragebogen wurden verschiedene 

Risikosituationen und Risikogruppen genannt. Im Folgenden wird nun darauf ein-

gegangen, wo die Palette der Angebote Lücken aufweist und welche gezielten 

Massnahmen oder Projekte in Menznau geplant und umgesetzt werden könnten.  
 

4 . 2  E R G E B N I S M A T R I X  W O R K S H O P  

Anlässlich des Workshops wurden in Gruppen Probleme, präventive Angebote 

und die Bedürfnisse nach zusätzlichen präventiven Massnahmen durch die Teil-

nehmenden schriftlich festgehalten und anschliessend in einer Matrix eingeordnet. 

Aus dieser untenstehenden Matrix lässt sich herauslesen, zu welchen Themen wie 

viele Aussagen gemacht wurden.  

 

Anhand der Matrix ist direkt ersichtlich 

• Wo Probleme bestehen 

• Wo bereits entsprechende Angebote oder Massnahmen bestehen  

• Wo ein Bedarf nach zusätzlichen präventiven Massnahmen oder Projekten verortet wird  
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Abb. 1: Ergebnismatrix  

rot:  Probleme und Risiken festgestellt 

grün:  Angebote und Massnahmen vorhanden 

blau:  weitere Massnahmen gewünscht 

orange:  Angebote fehlen bei gleichzeitigem Bestehen von Problemen) 
 
 

4 . 3  D I S K U S S I O N  D E R  E R G E B N I S S E  U N D  EMP F E H L U N G E N  

Die schriftlichen Notizen aus den Gruppenarbeiten wurden genau durchgesehen 

und um die Diskussionsbeiträge aus dem Plenum und die Ergebnisse der Frage-

bogen der Jugendlichen ergänzt. Sämtliche Originalnotizen der Teilnehmenden 

sind im separaten Anhang gesammelt und strukturiert. Ausserdem fand eine Erst-

lesung des Berichtes mit der Arbeitsgruppe sensor statt, an der offene Fragen ge-

klärt wurden.  

 

Generell fällt auf, dass die Situation in Menznau zur Zeit recht dramatisch be-

schrieben wird. Dies kann aber auch damit zu tun haben, dass sich unmittelbar 

vor der Erhebung verschiedene Vorfälle ereignet hatten. Ganz offensichtlich be-

stehen Probleme insbesondere im öffentlichen Raum mit relativ grossen Gruppen 

von Jugendlichen. Dies beschrieben sowohl die Erwachsenen am Workshop wie 

auch die Jugendlichen in den Fragebogen. Ein zweiter Problemkreis zeigt sich im 

Bereich Gastronomie/Detailhandel, insbesondere rund um das Thema Alkoholver-

kauf, bzw. Weitergabe von älteren an jüngere Jugendliche. In den anderen Berei-

chen werden praktisch keine Probleme beschrieben.   

 

 Kinder bis 12 Jugendliche  
13-16 

Jugendliche 
17-20 

Junge Erwach-
sene 21-24 

Erwachsene 
25+ 

Gemeinde allg. 
Öffentl. Raum 6 1 7 16 1 6 9  4 1  3 1  4 
Familie  
Privatbereich 1 2 2  2 1  2   2   2 1 
Kindergarten 
Schule  2  1 2           
Jugendarbeit 
Fachstellen  2 2  5 4  5 2  3 1  3 2 
Vereine 
Freizeit 1 5 1  5 2  5 1  4   4  
Feste  
Parties                
Arbeit 
Betriebe                
Gastronomie 
Detailhandel 1   5   3   2   1   
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4.3.14.3.14.3.14.3.1 GGGG E M E I N D E  A L LE M E I N D E  A L LE M E I N D E  A L LE M E I N D E  A L L G E M E I N  U N D  G E M E I N  U N D  G E M E I N  U N D  G E M E I N  U N D  ÖÖÖÖ F F E N T L I C H E R  F F E N T L I C H E R  F F E N T L I C H E R  F F E N T L I C H E R  RRRR A U MA U MA U MA U M     

Gemeindeorientierte     Frühintervention setzt bei den Verhältnissen in der Gemeinde 

an: Es ist Aufgabe der Gemeinde, dafür zu sorgen, dass Gefährdete durch die 

richtigen Personen zum richtigen Zeitpunkt mit der richtigen Massnahme unter-

stützt werden. Da dies nur durch die Schaffung von bereichsübergreifenden Netz-

werken möglich ist, macht es Sinn, dass die politische Gemeinde hier einen wich-

tigen Part spielt und die Rolle der Vernetzung und Vermittlung wahrnimmt. Auf po-

litischer Ebene können Strukturen geschaffen werden, die aus der Sicht der Prä-

vention und der Frühintervention sehr wirksam sind.  

 

SSSSTEUERUNG DES TEUERUNG DES TEUERUNG DES TEUERUNG DES PPPPROJEKTES ROJEKTES ROJEKTES ROJEKTES „„„„SENSOR SENSOR SENSOR SENSOR ––––  ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDELNNNN“:“:“:“: Anlässlich der Bedarfserhebung 

wurden verschiedentlich Situationen erwähnt, in denen einzelne Personen oder 

Gruppen sich oder andere beispielsweise durch Suchtmittelkonsum oder Gewalt-

tätigkeiten gefährden. Verschiedentlich werden auch einzelne oder Familien er-

wähnt, bei denen der Problemdruck so gross ist, dass Hilfsangebote angezeigt 

sind. Diesem Umstand kann auf Gemeindeebene mit einem koordinierten Präven-

tionsmanagement begegnet werden. Generell gilt, dass diejenigen präventiven 

Massnahmen wirkungsvoll sind, die  

• früh in der Entwicklung von Kindern einsetzen 

• die Ebenen Schule, Familie und Gemeinde berücksichtigen und miteinander verknüpfen sowie  

• langfristig ausgerichtet sind  

Die Gemeinde Menznau macht mit dem Projekt „sensor – erkennen und handeln“ 

einen Schritt in Richtung einer vernetzten, koordinierten und strukturell veranker-

ten Präventionsarbeit. Die im Rahmen des Projektes „sensor – erkennen und han-

deln“ eingesetzte Arbeitsgruppe wird die weitere Ausrichtung des Projektes „sen-

sor“ bestimmen und die Massnahmenplanung an die Hand nehmen.  

 

Am 19. Januar 2011 wurde der vorliegende Bericht der Arbeitsgruppe „sensor“ zur 

Verfügung gestellt. Diese beriet an der Sitzung vom 25. Januar 2011 diesen Be-

richt und fasste Entschlüsse zum weiteren Vorgehen. Die in diesem Bericht emp-

fohlenen Massnahmen sind sehr umfassend: hier gilt es nun als Nächstes 

Schwerpunkte zu setzen und Ziele zu formulieren. Damit die Massnahmen nach-

haltig umgesetzt werden können, bedarf es eines professionellen Projektmana-

gements. Dieses wurde mit dem Papier „Projektorganisation“ bereits aufgegleist. 

Als weitere Schritte stehen gemäss diesem Papier das Erstellen eines Massnah-

menplanes und dessen Genehmigung im Gemeinderat bis Juni 2011 und die an-
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schliessende Umsetzung der Massnahmen ab Juli 2011 an. Mitte 2012 wird der 

Umsetzungsstand der Massnahmen durch die Fachstelle für Suchtprävention DFI 

evaluiert. Die Fachstelle für Suchtprävention DFI unterstützt und berät die Ar-

beitsgruppe „sensor“ in ihrer Entwicklung und ihren Aufgaben.  

 

An der Bedarfserhebung vom 4. November 2010 haben viele wichtige und enga-

gierte Schlüsselpersonen aus den Gemeinden teilgenommen. Es scheint uns 

wichtig, diese über das weitere Vorgehen auf dem Laufenden zu halten, da sie 

vermutlich auch bei der Umsetzung von Massnahmen wieder eine Rolle spielen 

werden. Wir empfehlen den Gemeindebehörden, die Ressourcen dieser engagier-

ten Schlüsselpersonen für das weitere Vorgehen zu nutzen (z.B. in die entstehen-

den Arbeitsgruppen einzubinden). Eine gute Kommunikation des weiteren Vorge-

hens ist sehr zentral für das Gelingen des Projektes. In einem weiteren Schritt gilt 

es auch die breite Öffentlichkeit über den Massnahmenplan zu informieren. Damit 

das Begonnene optimal weitergeführt werden kann, scheint uns eine gute politi-

sche Abstützung der „AG sensor“ wichtig.  

 

BBBBEREITS VEREINBARTE EREITS VEREINBARTE EREITS VEREINBARTE EREITS VEREINBARTE MMMMASSNAHME ASSNAHME ASSNAHME ASSNAHME     

• Weiterführung der Aktivitäten mit der „AG sensor – erkennen und handeln“ 

gemäss gegenseitig unterzeichneter Vereinbarung und Papier „Projektorgani-

sation“ vom Juli 2010: Festlegen eines Massnahmenplanes auf der Grundlage 

dieses Berichtes und Genehmigung des Massnahmenplanes durch den Ge-

meinderat. Umsetzung der Massnahmen ab Juli 2011. Externe Projektberatung 

durch die Fachstelle für Suchtprävention DFI. Infos und Kontakt: 

r.roellin@suchtpraevention.ch, www.sensor-lu.ch > Gemeinden & Netzwerke 

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 1:1:1:1:     PPPPROJEKTORGANISATION UROJEKTORGANISATION UROJEKTORGANISATION UROJEKTORGANISATION UND ND ND ND ÖÖÖÖFFENTLICHKEITSARBEITFFENTLICHKEITSARBEITFFENTLICHKEITSARBEITFFENTLICHKEITSARBEIT     

• Information der Teilnehmenden am Workshop Bedarfserhebung über das wei-

tere Vorgehen mit Infoveranstaltung oder schriftlich, Versand der 2-seitigen 

Zusammenfassung dieses Berichtes an die Teilnehmenden 

• Information der Bevölkerung über den Massnahmenplan mittels Gemeindeblät-

tern und regionalen Medien. 

• Einbezug dieser Schlüsselpersonen und Nutzung von deren Know-how bei der 

Entwicklung der weiteren Massnahmen 

• Erstellen einer Projektplanung für die beschlossenen Massnahmen 
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• Evaluation des Erreichten nach Abschluss des Projektes und Beschluss über 

die weitere Steuerung von Massnahmen der Prävention und der Frühinterven-

tion nach Abschluss des Projektes. 

 

WWWWEITERFÜHRUNG DER EITERFÜHRUNG DER EITERFÜHRUNG DER EITERFÜHRUNG DER FFFFRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPPEPEPEPE:::: In der Gemeinde Menznau besteht bereits 

eine Frühinterventionsgruppe: Sozialvorsteherin, Jugendarbeitende und die 

Schulsozialarbeiterin treffen sich regelmässig zu einer Austauschsitzung. Solche 

Gruppen haben sich als sehr taugliches Mittel im Umgang mit Gruppen von oder 

einzelnen gefährdeten und gefährdenden Personen erwiesen und befassen sich 

mit folgenden Aufgabenstellungen: 

• Frühzeitiges Wahrnehmen von Signalen für eine problematische Entwicklung in Familie, Schule, Arbeit, 

Verein, Freizeit, etc. (Gewalt, Sucht, Suizid, etc.) 

• Reflektieren der Beobachtungen und evtl. Austausch mit weiteren Beteiligten (z.B. Gemeinde, Jugendar-

beit, Beratungsstellen) 

• Falls nötig: Einleiten von gezielten Massnahmen (wer macht was?) 

Wie bereits oben erwähnt, geht es darum sicherzustellen, dass „die richtige Per-

son zum richtigen Zeitpunkt in der richtigen Art und Weise reagiert“ – Probleme 

werden dadurch rechtzeitig und zielgerichtet angegangen. Dies kann dazu beitra-

gen, unerwünschte Entwicklungen zu vermindern oder eine Eskalation der Situati-

on zu verhindern. Aufgabe einer solchen Arbeitsgruppe kann es nicht sein, sämtli-

che Probleme zu lösen. Dank ihrer Zusammensetzung hat sie jedoch einen Über-

blick über das gesamte Geschehen in der Gemeinde und die sich abzeichnenden 

Probleme. Sie hat eine Scharnierfunktion inne, vernetzt involvierte Bereiche mit-

einander und koordiniert die verschiedenen Massnahmen. Die beteiligten Schlüs-

selpersonen verfügen dank ihrer Position über ein ausgeprägtes Sensorium für 

aktuelle Probleme und können sich kritischen Situationen in der Gemeinde (Litte-

ring, Vandalismus, Gewalt etc.) schnell annehmen und umgehend gezielte Mass-

nahmen planen und einleiten. Gerade auch zu den genannten Problemen im öf-

fentlichen Raum könnte die Frühinterventionsgruppe Handlungsansätze bespre-

chen, so zum Beispiel zu folgenden Situationen: 

• Sprayen auf Auto und Boden auf dem Bahnhofplatz durch Jugendliche 13-16J. 

• Lärm, Rauchen, Unordnung durch 5-8 nicht betreute Kindern  bis 12 J. beim Bahnhof, Veloständer 

• Diverse Gruppen Jugendlicher 13-20J. missbrauchen den Bahnhofplatz als Rennstrecke und hinterlassen 

eine Sauerei, Beschädigungen, täglich, auch nach Mitternacht (3x) 

• Jugendliche missbrauchen das Vertrauen der Eltern und sind nicht im Jugendraum, sondern hängen im 

Dorf herum (Rickenplatz, Bahnhofplatz, Friedhof, Schulhausplatz, Spielplatz), trinken Alkohol und Rau-
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chen genau über der Grenze zum Jugendraum, Töffrunden um den Menznauerhof, Littering, benutzen 

Kleinkinderspielgeräte und verschmutzen Spielplatz, jeden Freitag, wenn der Jugendtreff offen ist (3x) 

• Familie mit 2-3 Kindern (12/13 J.), Kinder bis Morgen früh unterwegs, in Menznau, Geiss, Menzberg, 

Vernachlässigung der Aufsichtspflicht 

• Vor dem Denner verschiedene Gruppen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen: Anpöbeln, Littering, 

Lärm, Wand verschmieren, bewusst Sauerei machen. Morgen: Schüler (bekannte Gruppe) / Abend: 10-20 

Schüler und junge Erwachsene 

Die genannten Probleme werden so oder ähnlich auch in den Fragebogen der Ju-

gendlichen beschrieben. Wir gehen davon aus, dass die bestehende Frühinterven-

tionsgruppe viele dieser Inhalte bereits abdeckt. Nachdem die Gruppe nun bereits 

seit einiger Zeit aktiv ist, empfehlen wir, aufgrund der Ergebnisse der Bedarfser-

hebung den Auftrag der Gruppe zu überprüfen:  

• Werden die genannten Probleme auch Thema in der Gruppe? 

• Wenn nicht, weshalb nicht?  

• Falls nötig: wie könnte man das ändern? 

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 2:2:2:2:     WWWWEITERFÜHRUNG UND EITERFÜHRUNG UND EITERFÜHRUNG UND EITERFÜHRUNG UND ÜÜÜÜBERPRÜFUNG BERPRÜFUNG BERPRÜFUNG BERPRÜFUNG FFFFRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPRÜHINTERVENTIONSGRUPPEPEPEPE     

• Überprüfung des Auftrags der Frühinterventionsgruppe unter fachlicher Beglei-

tung der Fachstelle für Suchtprävention DFI 

• Infos und Kontakt: r.roellin@suchtpraevention.ch, www.sensor-lu.ch > Ge-

meinden & Netzwerke 

 

BBBBEGEGNUNGSPLÄTZE IM ÖEGEGNUNGSPLÄTZE IM ÖEGEGNUNGSPLÄTZE IM ÖEGEGNUNGSPLÄTZE IM ÖFFENTLICHEN FFENTLICHEN FFENTLICHEN FFENTLICHEN RRRRAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFEN:::: An der Bedarfserhebung wurde offen-

sichtlich, dass Menznau im öffentlichen Raum mit verschiedenen Problemen kon-

frontiert ist:  

• Rauchen, Trinken, Kiffen, Lagern von Alkohol im öffentlichen Raum 

• Littering (Flaschen zerstören), Vandalismus, Sprayen, Sachbeschädigungen, Verschmutzungen 

• Lärm  

• Rasereien mit Autos und Töfflis 

• Gewalt 

• Randalieren, Pöbeleien 

Diese Probleme scheinen sich örtlich stark auf die Achse Bahnhof-Landi-

Jugendraum Graffiti zu konzentrieren. Dementsprechend häufig haben die Ju-

gendlichen in der Befragung auch erwähnt, dass es ihnen dort nicht wohl ist und 

dass sie diese Plätze deshalb eher meiden. Offensichtlich liegt hier ein Interes-

senkonflikt vor zwischen Gruppen von Jugendlichen, die diese Plätze und Orte in-

tensiv nutzen und in Anspruch nehmen und anderen Bevölkerungsgruppen – auch 
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Jugendlichen - die sich dadurch dort verdrängt fühlen und diese Plätze eher mei-

den. Besonders erwähnenswert scheint uns auch die Tatsache, dass der eher 

schlechte Ruf der Bahnhofgegend auch etwas auf den Jugendraum Graffiti abzu-

färben scheint. Viele Jugendliche erwähnen Jugendraum und Bahnhofgegend im 

gleichen Zusammenhang. Auch auf die Problematik des Spielplatzes vor dem Ju-

gendtreff wurde verschiedentlich hingewiesen. Der Spielplatz wird von Jugendli-

chen intensiv zum Rauchen und Alkohol Trinken genutzt, was durch die entste-

henden Abfälle natürlich zu Nutzungskonflikten mit dem ursprünglichen Zweck 

führt. Insgesamt scheint uns die Situation rund um den Bahnhof einer genaueren 

Betrachtung wert. Dass sich Gruppen von Jugendlichen an Orten aufhalten, die 

für sie mässig geeignet sind (Bahnhofplatz, Landi, Denner, Spielplatz), bzw. wo 

sich andere durch sie gestört fühlen, könnte ein Hinweis darauf sein, dass geeig-

nete Begegnungsplätze fehlen. Darauf weisen auch die folgenden Aussage hin: 

• In der Gemeinde Menznau fehlt ein Ort, wo Jugendliche sich treffen können! Überall wo man sich aufhält, 

wird man weggewiesen, ist man nicht erwünscht. Mir persönlich fehlt in der Gemeinde Menznau und vor 

allem im Dorf Menzberg ein Aufenthaltsraum für die die jüngere Generation 

• Ich persönlich fände es eine geniale Idee, wenn man einen öffentlichen „Dorftreff“ hätte, welcher schön 

ausgestattet ist (Bänke, Bäume, Wege,…) 

Im Jugendalter ist das Zusammensein mit Gleichaltrigen von zentraler Bedeutung. 

Jugendliche wollen sich treffen, miteinander plaudern können. Dies hat auch die 

Befragung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen ganz klar gezeigt: das Tref-

fen mit Gleichaltrigen ist der meistgenannten Grund, wieso es sie an ihre liebsten 

Orte in Menznau zieht.  

Gleichzeitig ist auch das Austesten von Grenzen und riskantes Verhalten etwas, 

was altersgemäss ist. Diese Bedürfnisse Jugendlicher können nicht einfach aus 

der Welt geschaffen werden, sondern es müssen Wege und Möglichkeiten gefun-

den werden, ihnen geeignete Räume zur Verfügung zu stellen, wo sie auch Ver-

antwortung wahrnehmen und Dinge ausprobieren können. Dies wird offensichtlich 

auch von Teilnehmenden der Bedarfserhebung so beurteilt. Wir empfehlen des-

halb der Gemeinde Menznau zu prüfen, ob weitere geeignete Begegnungsplätze 

zur Verfügung gestellt werden könnten. Dabei sehen wir zwei Stossrichtungen: ei-

nerseits die Definition von geeigneten Plätzen im öffentlichen Raum, andererseits 

das Bereitstellen Begegnungsplätzen in Innenräumen. Die Befragung der Jugend-

lichen hat klar gezeigt, dass unterschiedliche Nutzungsgruppen mit verschiedenen 

Bedürfnissen bestehen (jüngere Jugendliche, ältere Jugendliche), aber auch nicht 

nur in Menznau Räume gewünscht werden. Sowohl bei den Innen- wie auch den 

Aussenräumen müssen dabei die Nutzungsregeln bestimmt werden, idealerweise 
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in Zusammenarbeit mit den nutzenden Gruppen. Eine Möglichkeit ist auch, die 

Bindung an einen Platz zu erhöhen, indem die Nutzenden Verantwortung für den 

Platz übergeben wird oder sie den Platz dementsprechend selbst gestalten kön-

nen (z.B. ein bestimmtes Areal im Freien oder mobile Möglichkeiten wie Wohnwa-

gen o.ä.).  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 3:3:3:3:     BBBBEGEGNUNGSPLÄTZEEGEGNUNGSPLÄTZEEGEGNUNGSPLÄTZEEGEGNUNGSPLÄTZE UND  UND  UND  UND ----RRRRÄUMEÄUMEÄUMEÄUME    ANALYSANALYSANALYSANALYSIEREN UND IEREN UND IEREN UND IEREN UND SCHAFFENSCHAFFENSCHAFFENSCHAFFEN     

• Prüfen der Frage, welche Plätze im öffentlichen Raum und welche Innenräume 

für Jugendliche nutzbar gemacht werden könnten 

• Gestaltung dieser Plätze/Räume in Zusammenarbeit mit den Nutzenden 

• Erarbeiten von Nutzungsregeln gemeinsam mit Nutzenden und Formulieren 

von Konsequenzen bei Nichteinhaltung  

• Info und Kontakt: r.roellin@suchtpraevention.ch  

 

MMMMASSNAHMEN GEGEN ASSNAHMEN GEGEN ASSNAHMEN GEGEN ASSNAHMEN GEGEN LLLLITTERING UND ITTERING UND ITTERING UND ITTERING UND VVVVANDALISMUS IM ÖFFENTANDALISMUS IM ÖFFENTANDALISMUS IM ÖFFENTANDALISMUS IM ÖFFENTLICHEN LICHEN LICHEN LICHEN RRRRAUM PRÜFENAUM PRÜFENAUM PRÜFENAUM PRÜFEN:::: Wie bereits weiter 

oben mit Beispielen illustriert, wurden an der Bedarfserhebung Probleme mit Litte-

ring und Vandalismus verschiedentlich genannt. Vermutlich ist die Zahl der Verur-

sacher von Problemen im öffentlichen Raum relativ klein – trotzdem wird der Grad 

der Problematik aufgrund ihrer grossen Sichtbarkeit als hoch eingestuft. Wichtig 

ist, dass die Problematik nicht verharmlost wird, da sonst sowohl mit einer Zu-

nahme der Verursachenden (Nachahmern) als auch mit einer vermehrten Sicht-

barkeit (Problem wird zum Störfaktor in den Augen der Bevölkerung) zu rechnen 

ist. Problemen im öffentlichen Raum kann mit den oben erwähnten Massnahmen 

(z.B. Frühinterventionsgruppe) sehr wirkungsvoll begegnet werden. Darüber hin-

aus können aber auch planerische Interventionen und Projekte im öffentlichen 

Raum realisiert werden, die zu einer Beruhigung der Situation beitragen können. 

 

Die Gestaltung von öffentlichem Raum ist ein sehr vielschichtiges Thema. Die 

empfehlenswerte Broschüre „Sicherheit im öffentlichen Raum“ der Fachstelle für 

Sicherheit im öffentlichen Raum des Stadtplanungsamtes Bern4 nennt aus plane-

rischer Sicht fünf wichtige Prinzipien, die die Sicherheit im öffentlichen Raum er-

höhen: 

• Übersicht 

• Beleuchtung 

• Belebung 

                                                 
4 Sicherheit im öffentlichen Raum, Stadtplanungsamt Bern, 2. Auflage, 2002, Download unter: 
http://www.bern.ch/leben_in_bern/wohnen/planen/aktuell/freiraum/gestaltung/  
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• Identifikation 

• Unterhalt 

Es gilt also zu prüfen, ob die öffentlichen Räume in Menznau übersichtlich genug 

und auch genügend beleuchtet sind und ob der Unterhalt genügend intensiv ist. 

Aus der Forschung ist bekannt, dass eine vernachlässigte, verunreinigte Gegend 

eher weitere Verunreinigungen und Vandalenakte verursacht, als eine Gegend, 

die gepflegt wird. Auf dem Hintergrund dieses Wissens lohnt es sich, wenn Ge-

meinden angesichts der gesellschaftlichen Veränderungen (Take away-

Verpflegung, Mittragen von alkoholischen Getränken im Ausgang, etc.) ihre Abläu-

fe im Bereich Reinigung/Reparatur von Beschädigungen überdenken. Darüber 

hinaus gilt es zu überlegen, mit welchen Massnahmen die Identifikation mit dem 

öffentlichen Raum und dessen Belebung erreicht werden könnte. Auch damit kann 

einiges erreicht werden, wie Beispiele aus der Stadt Luzern (Lounge des Radio 

3fach auf dem Bahnhofplatz, Buvette Inseli) oder aus Horw (Projekt der Jugend-

animation am Seeufer) zeigen.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 4:4:4:4:     PPPPRINZIPIEN DER RINZIPIEN DER RINZIPIEN DER RINZIPIEN DER SSSSICHERHEIT IM ÖFFENTLICHERHEIT IM ÖFFENTLICHERHEIT IM ÖFFENTLICHERHEIT IM ÖFFENTLICHEN ICHEN ICHEN ICHEN RRRRAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFENAUM ÜBERPRÜFEN     

• Prinzipien der Sicherheit im öffentlichen Raum in Bezug auf Menznau überprü-

fen: Übersicht, Beleuchtung, Belebung, Identifikation und Unterhalt. Realisie-

ren von entsprechenden Massnahmen. 

• Überprüfen der Abläufe in der Gemeinde: Reinigungsrhythmus, –häufigkeit, –

zeitpunkt, schnelle Behebung von Vandalismusschäden, Bereitstellen von ge-

nügend Abfallbehältnissen. 

• Info und Kontakt: r.roellin@suchtpraevention.ch  

 

IIIINTERESSENKONFLIKTE ZNTERESSENKONFLIKTE ZNTERESSENKONFLIKTE ZNTERESSENKONFLIKTE ZWISCHEN WISCHEN WISCHEN WISCHEN GGGGRUPPEN ANGEHENRUPPEN ANGEHENRUPPEN ANGEHENRUPPEN ANGEHEN::::     An der Bedarfserhebung und vor allem 

auch aus den Fragebogen der Jugendlichen wird stark ersichtlich, dass Interes-

senkonflikte zwischen verschiedenen Gruppen bestehen. Offensichtlich sind auf 

den öffentlichen Plätzen ausländische Jugendliche relativ dominant. Gerade in 

den Fragebogen der Jugendlichen kommt das Thema „Ausländer“ als Begrün-

dung, wieso man bestimmte Plätze (Bahnhofplatz, Landi, Denner) meidet, ausge-

sprochen häufig. Generell scheint ein relativ hohes Konfliktpotenzial zu bestehen 

zwischen den auf den Plätzen präsenten Jugendlichen und weiteren Nutzenden, 

so zum Beispiel auch mit Anwohnenden. Die Jugendlichen wurden sowohl am 

Workshop als auch in den Fragebogen als frech, respekt- und anstandslos be-

schrieben. Aufgrund der schriftlichen und mündlichen Beschreibung scheint uns 
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die Situation schon relativ stark eskaliert zu sein. So beschreibt ein Jugendlicher 

auch, dass er sich „ausspioniert“ fühle an diesen Plätzen: 

• Weil die von der Gemeinde immer spionieren. Man kann nicht draussen ein Bier nehmen, ohne ausspio-

niert zu werden. Man wird sehr spioniert, sie sollten mal auf die schauen, die Mist bauen, nicht auf Un-

schuldige. 

Für Situationen dieser Art besteht im Kanton Luzern ein sehr wirksames Instru-

ment, nämlich ein Mediatorinnen- und Mediatorenpool, der in Konfliktsituationen 

vermittelnd eingesetzt werden kann. Die zwölf Mediatorinnen und Mediatoren sind 

schweizerischer und ausländischer Herkunft und werden beispielsweise auch auf 

der Herbstmesse auf dem Inseli Luzern oder im Lunapark eingesetzt. Ziel ist es, 

präventiv auf Jugendliche einzuwirken, um den Einsatz von Gewalt zu verhindern 

oder bei Gewaltausübung zumindest eine Deeskalation herbeizuführen. Nach ei-

ner Meldung an die Koordinationsstelle des Sicherheitsdepartementes des Kan-

tons Luzern erarbeiten die Gemeinde, je ein Vertreter des Sicherheitsdepartemen-

tes und der Polizei und der für den Pool verantwortlichen Firma ALBAMIG ein 

Einsatzkonzept. Mit der Arbeitsgruppe sensor besteht in Menznau bereits eine Ar-

beitsgruppe, die die Aktion begleiten und sich um allfällig Folgemassnahmen 

kümmern könnte. 

  

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 5555::::     EEEEINSATZ VON INSATZ VON INSATZ VON INSATZ VON MMMMEDIATORINNEN UND EDIATORINNEN UND EDIATORINNEN UND EDIATORINNEN UND MMMMEDIATOREN PRÜFENEDIATOREN PRÜFENEDIATOREN PRÜFENEDIATOREN PRÜFEN     

• Einsatz des Mediatorinnen- und Mediatorenpools des Kantons Luzern an den 

Brennpunkten in der Gemeinde prüfen. 

• Info: www.secondofestival.ch > albamig > Mediatorenpool, Kontakt: Gjyle 

Krasniqi, albamig@secondofestival.ch 

    

RRRREPRESSIVE EPRESSIVE EPRESSIVE EPRESSIVE MMMMASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFEN:::: Nebst den verschiedensten obgenannten Massnah-

men, die in der Gemeinde bei Problemen im öffentlichen Raum ergriffen werden 

können, ist sicher auch zu prüfen, inwiefern repressive Massnahmen Sinn machen 

könnten. Dies haben auch Teilnehmende der Bedarfserhebung vorgeschlagen. So 

haben verschiedene Gemeinden mit dem Einsatz eines Ordnungsdienstes, der die 

einschlägigen Brennpunkte z.B. an den Wochenenden im Sommerhalbjahr auf-

sucht und der Gemeinde jeweils einen Rapport macht, gute Erfahrungen gemacht. 

Eine gute Zusammenarbeit von Polizei/Ordnungsdienst mit der Frühinterventions-

gruppe der Gemeinde und eine Absprache von Massnahmen zwischen den beiden 

Partnern hat sich generell bewährt. 
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EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 6666::::     RRRREPRESSIVE EPRESSIVE EPRESSIVE EPRESSIVE MMMMASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFENASSNAHMEN PRÜFEN     

• Prüfen, ob ein Einsatz von Videoüberwachung an neuralgischen Punkten Sinn 

machen könnte 

• Prüfen des Einsatzes eines Ordnungsdienstes 

• Verstärkte Zusammenarbeit der Frühinterventionsgruppe mit der Polizei oder 

dem Ordnungsdienst 

• Info und Kontakt: r.roellin@suchtpraevention.ch  

 

SSSSPORTINFRASTRUKTURPORTINFRASTRUKTURPORTINFRASTRUKTURPORTINFRASTRUKTUR:::: Während der Wunsch nach neuen Sportanlagen, der bei den 

Umfragen der Jugendlichen auftaucht, grössere Investitionen mit sich bringt, ist 

der Wunsch nach abendlicher Beleuchtung der Sportplätze bei der Rickenhalle mit 

einem geringeren finanziellen Aufwand zu organisieren. Ein entsprechender Ver-

suchsbetrieb könnte sich lohnen. Es müsste aber klar festgelegt werden, wer für 

die abendliche Beleuchtung zuständig ist und wie der „Versuch“ ausgewertet wird.  
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 7:7:7:7:     NNNNÄCHTLICHE ÄCHTLICHE ÄCHTLICHE ÄCHTLICHE BBBBELEUCHTUNG ROTER ELEUCHTUNG ROTER ELEUCHTUNG ROTER ELEUCHTUNG ROTER PPPPLATZ LATZ LATZ LATZ RRRRICKENHALLE KLÄRENICKENHALLE KLÄRENICKENHALLE KLÄRENICKENHALLE KLÄREN     

• Option „nächtliche Sportplatzbeleuchtung“ wird durch den Gemeinderat ge-

prüft. Zuständigkeiten für allfälligen Versuchsbetrieb werden geklärt. 

 

VVVVERKEHRSSITUATION PRÜERKEHRSSITUATION PRÜERKEHRSSITUATION PRÜERKEHRSSITUATION PRÜFENFENFENFEN:::: Auffällig oft wurde am Workshop und in den Fragebogen 

auf die schwierige Verkehrssituation rund um die öffentlichen Plätze hingewiesen: 

• Am Wochenende regelmässig Auto- und Töffrasereien im Dorf und Velo- und Töfflirasen durch Gärten 

durch Jugendliche, autofahrende Minderjährige: Sonnhaldenstrasse, Menzbergstrasse, zum Teil durchs 

Dorf, Unterdorf, Bahnhof, Menzberg Richtung Menznau, Honauer, Rötelberg (5 Nennungen) 

Auch wurden bei den erwünschten Massnahmen der Ruf nach Repression durch 

die Polizei laut. Zu prüfen wäre hier sicher auch, ob allenfalls alternative Rege-

lungen der Verkehrsflüsse zu einer Verbesserung der Situation führen könnten. 
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 8:8:8:8:     VVVVERKEHRSREGELUNG IM ERKEHRSREGELUNG IM ERKEHRSREGELUNG IM ERKEHRSREGELUNG IM ZZZZENTRUM VON ENTRUM VON ENTRUM VON ENTRUM VON MMMMENZNAU ÜBERPRÜFENENZNAU ÜBERPRÜFENENZNAU ÜBERPRÜFENENZNAU ÜBERPRÜFEN     

• Alternativen zur bisherigen Verkehrsregelung im Zentrum von Menznau wer-

den geprüft. 

 

In diesem Kapitel wurde bereits erwähnt, dass die Ursachen von Problemen im öf-

fentlichen Raum und in der Gemeinde komplex sind. Dementsprechend vielfältig 

sind die Präventionsmassnahmen.  
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Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass nebst den oben genannten Mass-

nahmen, die vor allem die „Verhältnisse“ betreffen, auch Massnahmen umgesetzt 

werden müssen, die sich ans „Verhalten“ der einzelnen richten. Dies wird bei-

spielweise durch Präventionsprojekte in der Schule oder durch Unterstützung der 

Eltern und Erziehenden erreicht. Wir formulieren die entsprechenden Empfehlun-

gen in der Folge in den einzelnen Kapiteln. 

 

 

4 . 3 . 24 . 3 . 24 . 3 . 24 . 3 . 2  FFFF A M I L I E  U N D  A M I L I E  U N D  A M I L I E  U N D  A M I L I E  U N D  PPPP R I V A T B E R E I C HR I V A T B E R E I C HR I V A T B E R E I C HR I V A T B E R E I C H     

Anlässlich der Bedarfserhebung wurden verschiedene Situationen beschrieben, 

die für die Beobachtenden eine Unsicherheit geschaffen haben, wie sie reagieren 

sollen. Es handelt sich dabei um Probleme, die in anderen Familien oder bei an-

deren Personen beobachtet werden, wie Verhaltensauffälligkeiten von Kindern, zu 

später Nacht unbeaufsichtigte Kinder, Alkoholmissbrauch, Gewaltanwendungen, 

Mobbing u.ä. Es ist davon auszugehen, dass solche problematische Familiensitu-

ationen in verschiedenen Kontexten (Schule, Sozialdienst, Jugendarbeit etc.) auf-

fallen. Damit diese Familien die geeignete Hilfe in Anspruch nehmen können, ist 

eine Absprache unter den beteiligten Fachpersonen wichtig. Das weitere Vorge-

hen und geeignete Massnahmen müssen koordiniert werden. Solche Schwierig-

keiten können in der oben erwähnten Frühinterventionsgruppe unter Berücksichti-

gung des Datenschutzes abgesprochen werden. Gerade bei Jugendlichen ent-

steht zum Teil auch die spezielle Situation, dass die Eltern gar nicht über die Akti-

vitäten ihrer Jungen im Bild sind und dementsprechend auch nicht reagieren. Am 

Workshop wurde deshalb der Wunsch geäussert, die Eltern aktiver zu informieren:  

• Eltern informieren oder einladen, Druck aufsetzen, durch Behörde oder angefragte freiwillige Personen. 

Ziel: Kinder vom Bahnhofplatz wegholen. (++/+) 

Ein aktive Information und Beratung von Eltern z.B. nach einem Alkoholabsturz 

des Kindes oder nach Vorfällen mit Gewaltanwendung wird bereits in einigen Ge-

meinden praktiziert. Falls diese Möglichkeit für Menznau in Betracht gezogen 

wird, ist allerdings eine Klärung der Abläufe und eine Koppelung des Vorgehens 

mit den Aktivitäten der Frühinterventionsgruppe notwendig.  Ausserdem ist es 

sinnvoll, dass die Kontaktaufnahme mit den Eltern durch eine Fachperson aus 

dem sozialen Bereich erfolgt. 

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 9:9:9:9:     AAAAKTIVE KTIVE KTIVE KTIVE IIIINFORMATION VON NFORMATION VON NFORMATION VON NFORMATION VON EEEELTERNLTERNLTERNLTERN ,,,,  DEREN  DEREN  DEREN  DEREN KKKKINDER INDER INDER INDER PPPPROBLEME MACHENROBLEME MACHENROBLEME MACHENROBLEME MACHEN     

• Aktive Kontaktaufnahme und Beratung von Eltern, deren Kinder in der Öffent-

lichkeit auffallen durch eine Fachperson 
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SSSSOZIALPÄDAGOGISCHE OZIALPÄDAGOGISCHE OZIALPÄDAGOGISCHE OZIALPÄDAGOGISCHE FFFFAMILIENBEGLEITUNGAMILIENBEGLEITUNGAMILIENBEGLEITUNGAMILIENBEGLEITUNG:::: An der Bedarfserhebung in Menznau wurde ei-

nerseits als Problem festgehalten, dass einzelnen Eltern die Erziehung entgleite – 

andererseits wurde bei den Bedürfnissen als dringlich festgehalten, dass vermehrt 

sozialpädagogische Familienbegleitung angeboten werden müsste: 

• Externe Fachperson in Familie integrieren „Super-Nanny“: helfen, Support in der Erziehung, Probleme 

fachkräftig transparent machen (+) 

Sozialpädagogische Familienbegleitung (in der deutschen Literatur auch „Famili-

enhilfe“ genannt) ist seit den 80er Jahren stetig ausgebaut worden. Sie umfasst 

verschiedene Formen der ambulanten pädagogischen Begleitung von Eltern, die 

in der Erziehung an ihre Grenzen kommen. Die Forschungslage zur Wirksamkeit 

der sozialpädagogischen Familienbegleitung ist zwar eher dürftig, trotzdem geht 

zum Beispiel die Eidgenössische Ausländerkommission EKA in ihrem Bericht 

„Prävention von Jugendgewalt“5 davon aus, dass sozialpädagogische Familienbe-

gleitung in der Schweiz systematischer unterstützt werden sollte, da die Förde-

rung von elterlichen Erziehungskompetenzen in allen Lebensphasen ein wirksa-

mer Beitrag zur universellen Prävention von Problemverhalten bei Kindern und 

Jugendlichen sei. Deutsche Studien belegen ausserdem, dass durch den nieder-

schwelligen Zugang zu sozialpädagogischer Familienbegleitung im Gemeinwesen 

Kosten eingespart werden können, da teilweise auf die Platzierung der Kinder in 

Heimen verzichtet werden kann. Aus präventiver Sicht unterstützen  wir den Aus-

bau sozialpädagogischer Familienbegleitung uneingeschränkt.  
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 10:10:10:10:     ZZZZUGANG ZU SOZIALPÄDAGUGANG ZU SOZIALPÄDAGUGANG ZU SOZIALPÄDAGUGANG ZU SOZIALPÄDAGOGISCHER OGISCHER OGISCHER OGISCHER FFFFAMILIENBEGLEITUNG ERAMILIENBEGLEITUNG ERAMILIENBEGLEITUNG ERAMILIENBEGLEITUNG ERLEICHTERNLEICHTERNLEICHTERNLEICHTERN     

• Prüfen, ob und wie der Zugang zu sozialpädagogischer Familienbegleitung in 

Menznau erleichtert werde könnte, Zusammenarbeit mit entsprechend spezia-

lisierten Institutionen: SpF plus, Regionalstelle Zentralschweiz, 

www.spfplus.ch oder Fachstelle Kinderbetreuung, www.fachstellekinder.ch  

 

Vorbeugend sind aber auch Massnahmen in der Elternbildung sinnvoll. Solche 

wurden anlässlich des Workshops mehrmals angeregt. Mit Elternbildungsveran-

staltungen können Eltern Handlungsmöglichkeiten in der Familie aufgezeigt wer-

den.  

 

                                                 
5 Eidgenössische Ausländerkommission (EKA), Prävention von Jugendgewalt, Wege zu einer evidenzbasierten Präventi-
onspolitik, Bern, 2006, Download unter: http://www.ekm.admin.ch/de/dokumentation/doku/mat_jugendgewalt_d.pdf  
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EEEELTERNBILDUNGSANLÄSLTERNBILDUNGSANLÄSLTERNBILDUNGSANLÄSLTERNBILDUNGSANLÄSSE ANBIETENSE ANBIETENSE ANBIETENSE ANBIETEN:::: In der Elternbildung kommt generell oft die Klage auf, 

dass mit Vorträgen und ähnlichen Veranstaltungen Eltern mit Schwierigkeiten in 

der Erziehung kaum erreicht werden können. Die Erfahrungen in der Elternbildung 

zeigen, dass mit Elternbildungsveranstaltungen möglichst viele Leute erreicht 

werden können, wenn 

• Verschiedene Gruppierungen in der Gemeinde an der Vorbereitung des Anlasses beteiligt sind und sich 

dafür vernetzen (Vereine, Schule, Spielgruppe, etc.)  

• Personen aus der Gemeinde sich aktiv an der Veranstaltung beteiligen (z.B. durch musikalischen Beitrag, 

Mitmachen auf dem Podium, Theaterszenen) 

• Begleitende Projekte mit der Veranstaltung gekoppelt sind (z.B. Projekt Flimmerpause mit Familien aus 

dem Dorf und begleitende Infoveranstaltung) 

• Die Veranstaltung durch die Schule beworben wird und gleichzeitig kommuniziert wird, dass die Teilnah-

me eines Elternteiles pro Familie erwartet wird 

Grundsätzlich ist in der Elternbildung die gute Vernetzung der Schlüssel zum Er-

folg. Diese Aufgabe wird idealerweise auf Gemeindeebene koordiniert.  

 

Im Zusammenhang mit Jugendlichen, die zuviel Alkohol trinken, möchten wir spe-

ziell darauf hinweisen, dass das elterliche Verhalten eine wichtige Rolle spielt: Für 

Eltern ist es oft schwierig, Leitplanken für den Ausgang ihrer Kinder zu setzen: 

Wie lange in den Ausgang? Wie mit Alkohol- und Cannabiskonsum umgehen? 

Welche Regeln gehören dazu? Solche Fragen machen vielen Eltern Mühe. Heute 

weiss man, dass das so genannte „Parental Monitoring“ ein wichtiger Schutzfaktor 

für das Suchtverhalten Jugendlicher darstellt. Unter „Parental Monitoring“ versteht 

man, dass Eltern sich für das Verhalten der Kinder interessieren und wissen, wo 

sich diese in der Freizeit aufhalten. Dabei geht es auch darum, gemeinsame Re-

geln festzulegen und diese einzuhalten. Verschiedene Studien belegen, dass Ju-

gendliche, deren Eltern sich um ihr Ausgehverhalten kümmern und darauf Einfluss 

nehmen, weniger legale und illegale Drogen konsumieren als Jugendliche mit we-

nig elterlicher Aufsicht6. Da heute weniger gesellschaftlich gesetzte Rahmenbe-

dingungen bestehen als früher, fühlen sich Eltern oft recht allein im Setzen von 

Grenzen. Hierzu besteht mit der Veranstaltung „Jugendliche fordern uns heraus“ 

ein interessantes Angebot. 

                                                 
6 Gmel, G., J., Kuntsche, E. N., Wicki, M., & Labhart, F. (2009) Forschungsbericht Schweiz zur Schülerstudie ESPAD 
2007. Das European School Survey Project on Alcohol and Other Drugs (ESPAD) in der Schweiz: Wichtigste Ergebnisse 
im Vergleich 2003 und 2007. Lausanne: Schweizerische Fachstelle für Alkohol- und andere Drogenprobleme. 
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EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 11111111::::     EEEELTERNBLTERNBLTERNBLTERNBILDUNGSANLÄSSE ANBIEILDUNGSANLÄSSE ANBIEILDUNGSANLÄSSE ANBIEILDUNGSANLÄSSE ANBIETENTENTENTEN     

• Verantwortlichkeiten für Elternbildung in Menznau und entsprechende Finan-

zierung klären 

• Bei Elternveranstaltungen die obgenannten Gelingensfaktoren berücksichtigen 

• Elternbildungsveranstaltungen zu erzieherischen Themen: Infos beim Luzerner 

Elternnetz http://www.disg.lu.ch/index/familie/luzerner_elternnetz.htm oder auf 

der Website der Fachstelle für Suchtprävention DFI, www.suchtpraevention.ch 

> Familie & Erziehung 

• Info und Kontakt: h.willmann@suchtpraevention.ch  

 

IIIINFORMATION DER NFORMATION DER NFORMATION DER NFORMATION DER EEEELTERN ZUR LTERN ZUR LTERN ZUR LTERN ZUR SSSSITUATION IN ITUATION IN ITUATION IN ITUATION IN MMMMENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKEN:::: Anlässlich des Workshops wurden 

verschiedene Fragen und Themen aufgeworfen, die uns im Zusammenhang mit 

den Problemen in Menznau besonders interessant scheinen:  

• Alle Dorfbewohner motivieren: Courage, am gleichen Strick ziehen und nicht wegschauen (+)  

• Möglichkeiten zur Wertevermittlung an Kinder und Jugendliche einrichten. Was gilt? Warum Sinn/Unsinn? 

Durch Eltern, Schule, Vereine, Jugendarbeit, Jubla, Leitplanken fürs Verhalten stärken gibt Sicherheit (+) 

• Eltern sehen und erleben lassen, was wie und wo läuft: Rundgänge, Besichtigungen und Information (+) 

Es scheint uns eine Überlegung wert, in Zusammenarbeit mit Jugendlichen einen 

Rundgang zu erarbeiten und die Eltern vor Ort mit Informationen zu versorgen. 

Eine solche Veranstaltung könnte sehr lebendig daher kommen und auch Eltern 

erreichen, die keine Vorträge besuchen, insbesondere, wenn ihre Kinder aktiv an 

der Vorbereitung beteiligt sind (siehe oben). Es scheint uns lohnenswert, ein sol-

ches Angebot zu prüfen. Parallel dazu würde es sich lohnen, den Internetauftritt 

der Jugendarbeit in Menznau zu optimieren. Die Jugendarbeit könnte auf der Ge-

meindewebsite noch besser verlinkt und die Website mit mehr Informationen ge-

füttert werden, was Eltern die Information über das Angebot erleichtern würde.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 12121212::::     IIIINFORMATION DER NFORMATION DER NFORMATION DER NFORMATION DER EEEELTERN ZUR LTERN ZUR LTERN ZUR LTERN ZUR SSSSITUATIITUATIITUATIITUATION IN ON IN ON IN ON IN MMMMENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKENENZNAU STÄRKEN     

• Angebot „Elternrundgang Menznau“ prüfen 

• Website der Jugendarbeit Wolhusen für Menznau gut aktualisieren und gut 

verlinken auf der Gemeindewebsite 

 

AAAAUSTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER EEEELTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERN::::  Wenn Eltern mit anderen Eltern in Kontakt stehen, er-

leichtert sich die Erziehungsaufgabe erheblich. Eltern können sich gegenseitig un-

terstützen und entlasten (z.B. durch gegenseitiges Kinderhüten), sie können sich 

aber auch Hinweise geben zu verschiedenen Erziehungsfragen. Der Austausch 
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unter Eltern entlastet: Kinder behaupten oft, dass „alle“ andern etwas dürfen (z.B. 

lange in den Ausgang gehen) – im Gespräch mit anderen Eltern zeigt sich dann 

oft, dass auch andere Eltern Grenzen setzen. Eine Gemeinde kann durch gute 

Rahmenbedingungen dazu beitragen, dass Eltern sich unterstützt fühlen. Nebst 

herkömmlichen Angeboten wie Elternbildungsvorträgen empfehlen wir auch die 

Durchführung von erlebnisorientierten Veranstaltungen für Eltern und Kinder (z.B. 

Veloflicktag, Ausflüge,…) – solche Veranstaltungen helfen dabei, dass Eltern sich 

kennenlernen. Dies erleichtert auch das Gespräch untereinander, wenn es z.B. 

um Ausgangszeiten oder Alkoholkonsum bei Jugendlichen geht. Ausserdem wird 

so auch dem Umstand Rechnung getragen, dass nicht alle Eltern Vorträge oder 

ähnliche Veranstaltungen besuchen, für einen Grillplausch oder ein Grümpeltur-

nier aber durchaus zu haben sind. Eine andere Form der Elternbildung ist das 

durch die Fachstelle für Suchtprävention DFI angebotene Projekt „familienbar“: 

Unter der Leitung speziell ausgebildeter und betreuter Mütter und Väter diskutie-

ren Eltern über Erziehungsthemen wie z.B. Ausgang, Sackgeld, etc. Dabei steht 

die Umsetzung im Alltag (Welche Regeln haben wir? Welche habt ihr?) im Zent-

rum. „familienbar“ ermutigt Eltern miteinander ins Gespräch zu treten und Eigen-

initiative zu zeigen. „familienbar“ wird im Kanton Luzern in 8 Sprachen angeboten.  
 

EEEEMPFEHLUNMPFEHLUNMPFEHLUNMPFEHLUNG G G G 13131313::::     AAAAUSTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER USTAUSCH UNTER EEEELTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERNLTERN FÖRDERN     

• Erlebnisorientierte Veranstaltungen für Eltern und Kinder (Veloflicktag, Grill-

plausch, Grümpelturnier, etc.): Zusammenarbeit mit anderen Vereinen und 

Gruppierungen suchen (Elternmitwirkung, Frauenvereine, etc.) 

• Projekt familienbar der Fachstelle für Suchtprävention DFI: Diskussionsrunden 

von Eltern für Eltern zu aktuellen Erziehungsthemen. Info und Kontakt: 

b.waldis@suchtpraevention.ch, www.familienbar.ch. 
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4.3.34.3.34.3.34.3.3 KKKK I N D E R G A R T E N  U N D  I N D E R G A R T E N  U N D  I N D E R G A R T E N  U N D  I N D E R G A R T E N  U N D  SSSS C H U L EC H U L EC H U L EC H U L E     

 

Die gesellschaftlichen Entwicklungen machen natürlich auch vor der Schule nicht 

Halt – so kann es auch in der Schule zu schwierigen Situationen rund um gefähr-

dete und gefährdende Lernende kommen. Auffallend ist, dass an der Bedarfser-

hebung nur eine schwierige Situation in der Schule genannt wurde, nämlich das 

Ausgrenzen von SchülerInnen auf dem Pausenplatz und dem Schulweg.  

 

Obwohl es an der Schule Menznau gut zu laufen scheint, möchten wir trotzdem 

aufzeigen, welche präventiven Möglichkeiten in einer Schule bestehen. Es ist da-

von auszugehen, dass die Schule Menznau bereits verschiedene präventive An-

sätze umsetzt, diese anlässlich der Bedarfserhebung aber nicht genannt wurden. 

Wir werden die folgenden Empfehlungen deshalb recht allgemein fassen und ver-

suchen damit aufzuzeigen, was Standbeine einer guten Prävention an einer Schu-

le sein können. Es bleibt damit der Gemeinde Menznau überlassen zu entschei-

den, welche Massnahmen für ihre Schule sinnvoll sein könnten.  

 

Das sogenannte „Bausteinmodell“ ist ein Modell zur wirksamen schulischen 

Suchtprävention7. Das „Bausteinmodell“ unterstützt dabei, eine professionelle und 

ganzheitliche Suchtprävention zu entwickeln und ermöglicht ihre Verankerung in 

den schulischen Strukturen. Die Arbeit mit dem Bausteinmodell orientiert sich 

daran, dass Suchtprävention an der Schule systematisch und koordiniert als Teil 

der Schulentwicklung betrieben werden soll. Suchtprävention wird prozesshaft er-

arbeitet und ist für alle Beteiligten verbindlich, indem sie in den Schulstrukturen 

verankert ist und nicht mehr dem individuellen Engagement der Lehrpersonen ü-

berlassen ist. Das Modell umfasst die folgenden vier Bausteine: 

• Baustein 1: Suchtprävention als Unterrichtsgegenstand: Die Lehrpersonen vereinbaren gemeinsame 

Themen und Zielsetzungen zur Suchtprävention für den Unterricht. 

• Baustein 2: Regelwerk zum Umgang mit Suchtmitteln: Gemeinsam erarbeitete verbindliche Regeln schaf-

fen Klarheit für alle Beteiligten. 

• Baustein 3: Früherkennung und Frühintervention: Strukturen und verbindliche Vorgehensweisen bei Ver-

haltensauffälligkeiten von Schüler/innen ermöglichen, frühzeitig wirkungsvolle Massnahmen einzuleiten. 

• Baustein 4: Zusammenarbeit mit Eltern und Fachstellen: Ein gutes Netzwerk rund um die Schule entlastet 

die Lehrpersonen und ermöglicht ihnen, sich auf ihr Kerngeschäft zu konzentrieren.  

 

                                                 
7 Quelle und Download des „Bausteinmodells“ unter: http://suchtpraevention.phzh.ch/ 
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Abb.2: Bausteinmodell der wirksamen Suchtprävention an der Schule, aus: laut&leise, Magazin der Stellen für Suchtprä-
vention Kanton Zürich 2005 Nr. 2, Barbara Meister, Georges Peterelli 

 

In den Bereichen Prävention und Gesundheitsförderung bestehen für Schulen ei-

ne Unmenge von Projekten. Entsprechend viele Empfehlungen können Schulen 

auch gemacht werden. Dies kann auch zu einer Überforderung führen. Es gilt 

deshalb hier sicher eine gute Auswahl zu treffen. Schulen, die Prävention und Ge-

sundheitsförderung gezielt angehen möchten, haben vielfältige Unterstützungs-

möglichkeiten. 

 

KKKKONZEPT ZUR PRÄVENTIOONZEPT ZUR PRÄVENTIOONZEPT ZUR PRÄVENTIOONZEPT ZUR PRÄVENTION UND N UND N UND N UND FFFFRÜHINTERVENTION UND RÜHINTERVENTION UND RÜHINTERVENTION UND RÜHINTERVENTION UND VVVVERNETZUNGERNETZUNGERNETZUNGERNETZUNG::::     Im Sinne eines für die Schule 

Menznau verbindlichen Rahmens könnte das Erarbeiten eines Konzeptes zur Prä-

vention und Frühintervention Sinn machen. Mit fachlicher Unterstützung könnte 

dabei das obgenannte Modell gezielt mit Inhalten angereichert werden, die spezi-

fisch auf die Schule Menznau abgestimmt sind. Nebst der fachlichen Unterstüt-

zung kann dabei auch die Vernetzung mit anderen Schulen, die an den gleichen 

Themen arbeiten, sehr hilfreich sein. Die Schule Menznau ist mit Geiss bereits im 

„Netzwerk Luzerner Schulen“ engagiert. Dieses Netzwerk betreibt auch ein „Teil-

netzwerk Gesundheitsförderung“. Wir empfehlen der Schule Menznau, einen Bei-

tritt zu diesem Teilnetzwerk zu prüfen. Falls sich die Schule Menznau für ein Kon-

zept zur Prävention und Frühintervention und den Beitritt zu diesem Teilnetzwerk 
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entscheidet, muss eine verantwortliche Person für Gesundheitsförderung be-

stimmt werden. Diese Lehrperson ist mit Poolstunden zu entlasten und mit einem 

Auftrag zu versehen. Dabei müssen klare Schwerpunkte für die zu realisierende 

Arbeit gesetzt werden.  

 

EEEEMPFEHLUNGMPFEHLUNGMPFEHLUNGMPFEHLUNG    14141414::::     PPPPRÄVENTIONSKONZEPT UNRÄVENTIONSKONZEPT UNRÄVENTIONSKONZEPT UNRÄVENTIONSKONZEPT UND D D D BBBBEITRITT ZUM EITRITT ZUM EITRITT ZUM EITRITT ZUM NNNNETZWERK ETZWERK ETZWERK ETZWERK GGGGESUNDHEITSFÖRDERNDERESUNDHEITSFÖRDERNDERESUNDHEITSFÖRDERNDERESUNDHEITSFÖRDERNDER    SSSSCHULENCHULENCHULENCHULEN     

• Die Schule Menznau erstellt ein Konzept zur Prävention und Gesundheitsför-

derung, Info und Kontakt: suchtpraevention@dfi-luzern.ch, 

www.suchtpraevention.ch > Schule & Bildung 

• Sie prüft einen Beitritt zum Netzwerk Luzerner Schulen, Teilnetzwerk Gesund-

heitsförderung (www.schulen-luzern.ch/netzwerk/pages/frames/teilnetz.html) 

    

FFFFRÜHINTERVENTIONRÜHINTERVENTIONRÜHINTERVENTIONRÜHINTERVENTION:::: KKKKLÄRUNG DER LÄRUNG DER LÄRUNG DER LÄRUNG DER AAAABLÄUFE UND BLÄUFE UND BLÄUFE UND BLÄUFE UND ZZZZUSTÄNDIGKEITUSTÄNDIGKEITUSTÄNDIGKEITUSTÄNDIGKEITENENENEN:::: Im Rahmen des Projektes 

„sensor“ ist insbesondere auch die Klärung der Abläufe und Zuständigkeiten bei 

der Frühintervention von Risiken und Problemen innerhalb der Schule von Inte-

resse. Im Rahmen des schulspezifischen Teilprojektes von „sensor – erkennen 

und handeln“ werden Handlungsleitfäden für die Schule erstellt und Schulungen 

für die Lehrpersonen durchgeführt. Die Handlungssicherheit der einzelnen Lehr-

personen im Umgang mit gefährdeten Kindern und Jugendlichen wird so erhöht.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 15151515::::     FFFFRÜHIRÜHIRÜHIRÜHINTERVENTIONNTERVENTIONNTERVENTIONNTERVENTION::::     KKKKLÄRUNG DER LÄRUNG DER LÄRUNG DER LÄRUNG DER AAAABLÄUFE UND BLÄUFE UND BLÄUFE UND BLÄUFE UND ZZZZUSTÄNDIGKEUSTÄNDIGKEUSTÄNDIGKEUSTÄNDIGKEIIIITENTENTENTEN::::     

• Teilnahme der Schulen am Projekt „sensor – erkennen und handeln“ (Schule & 

Bildung) der Fachstelle für Suchtprävention DFI, Info und Kontakt: 

suchtpraevention@dfi-luzern.ch 

    

PPPPRÄVENTION IM RÄVENTION IM RÄVENTION IM RÄVENTION IM UUUUNTERRICHTNTERRICHTNTERRICHTNTERRICHT:::: Zu den Themen Prävention und Gesundheitsförderung in 

der Schule gibt es viele Unterrichtsmaterialien. Die Fachstelle für Suchtprävention 

DFI und die pädagogischen Medienzentren bieten neben einer Vielzahl von Me-

dien zum Thema auch pfannenfertige Unterrichtseinheiten für verschiedene Stu-

fen zu den Themen Alkohol, Cannabis, Tabak, Essstörungen und neue Medien an. 

Auf der Fachstelle können entsprechende Workshopordner auch gekauft werden. 

Interessierten Schulen wird auf Nachfrage durch die Fachstelle für Suchtpräventi-

on DFI eine Einführung in entsprechende Unterrichtsmaterialien angeboten.  
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EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 16161616::::  PRÄVENTION IM  PRÄVENTION IM  PRÄVENTION IM  PRÄVENTION IM UUUUNTERRICHTNTERRICHTNTERRICHTNTERRICHT     

• Mediothek der Fachstelle für Suchtprävention DFI im Team bekannt machen: 

www.suchtpraevention.ch > Information & Dokumentation 

• Information zu erhältlichen Unterrichtsmaterialien sicherstellen, allenfalls Do-

kumentation für Lehrpersonen erstellen oder Weiterbildungsveranstaltung für 

Lehrpersonen durchführen, Info und Kontakt: suchtpraevention@dfi-luzern.ch 
 

PPPPRÄVENTIONSPROJEKTERÄVENTIONSPROJEKTERÄVENTIONSPROJEKTERÄVENTIONSPROJEKTE:::: Präventionsprojekte wie „Experiment Nichtrauchen“ oder 

„Flimmerpause“, die von aussen her an die Schule herangetragen werden, können 

laufend in den Schulen umgesetzt werden. Es ist sinnvoll, entsprechende Projekte 

sorgfältig auszuwählen. Ausserdem könnte geprüft werden, ob in den gewählten 

Projekten die drei Ebenen Lehrpersonen – Eltern – Lernende optimal eingebunden 

sind, da so die Wirksamkeit erhöht werden kann.  
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 17171717::::     PPPPRÄVENTIONSPROJEKTE ARÄVENTIONSPROJEKTE ARÄVENTIONSPROJEKTE ARÄVENTIONSPROJEKTE AN DER N DER N DER N DER SSSSCHULECHULECHULECHULE     

• Teilnahme an geeigneten Präventionsprojekten, Info und Kontakt: 

suchtpraevention@dfi-luzern.ch, www.suchtpraevention.ch > Schule & Bildung 

• Bereits bestehende Projekte auf den Einbezug der drei Ebenen Lehrpersonen 

– Eltern – Lernende überprüfen 
 

GGGGUTES UTES UTES UTES SSSSCHULKLIMA FÖRDERNCHULKLIMA FÖRDERNCHULKLIMA FÖRDERNCHULKLIMA FÖRDERN:::: Aus verschiedenen Studien ist bekannt, dass Schulen mit 

einem guten Schulklima eine niedrigere Rate von Lernenden mit Sucht- oder Ge-

waltproblemen haben. Eine Schule, die in ihr Schulklima investiert, macht damit 

etwas, was indirekt auch präventiv höchst wirksam ist. Aufgrund der Bedarfserhe-

bung ist schwierig abzuschätzen, ob im Thema Gewalt/Mobbing Handlungsbedarf 

gegeben ist. Dafür müsste die Situation genauer analysiert werden. Falls die 

Schule den Umgang mit Konflikten in einem Projekt gezielt angehen möchte, emp-

fiehlt sich beispielsweise das Projekt „chili – konstruktive Konfliktbearbeitung“ des 

Schweizerischen Roten Kreuzes SRK.  
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 18181818::::     GGGGUTES UTES UTES UTES SSSSCHULKLIMA FÖRDERN CHULKLIMA FÖRDERN CHULKLIMA FÖRDERN CHULKLIMA FÖRDERN     

• Förderung eines guten Schulklimas durch gemeinschaftsbildende Aktivitäten 

weiterführen 

• Prüfen des Projektes „chili – fair streiten lernen“ des SRK, Info und Kontakt: 

Ruth Wallimann, SRK Luzern, chili@srk-luzern.ch, www.chili-srk.ch 
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BBBBERATUNGSANGEBOTEERATUNGSANGEBOTEERATUNGSANGEBOTEERATUNGSANGEBOTE:::: Mit der Schulsozialarbeit und dem Schulpsychologischen Dienst 

besteht ein niederschwelliges Beratungsangebot für Schüler/innen, Eltern und 

Lehrpersonen, das bei der Frühintervention von Risiken eine wichtige Rolle spie-

len kann. Idealerweise wird dieses Beratungsangebot in ein Frühinterventionskon-

zept eingebunden (siehe oben). Nebst dem Angebot der Schulsozialarbeit und der 

Schulpsychologie ist es sicher auch empfehlenswert, Online- oder Telefonbera-

tungsangebote wie Tel. 147 oder www.tschau.ch (Online-Beratung) publik zu ma-

chen, da diese eine grosse Reichweite haben und auch Jugendliche erreichen, die 

vielleicht (noch) nicht bereit sind, eine Beratungsstelle aufzusuchen. Auch auf das 

Beratungsangebot für Familien und Jugendliche des SoBZ Willisau sollte im 

Schulhaus hingewiesen werden. 
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 19191919::::     BBBBERATUNGSANGEBOTE FÜRERATUNGSANGEBOTE FÜRERATUNGSANGEBOTE FÜRERATUNGSANGEBOTE FÜR    SSSSCHÜLERCHÜLERCHÜLERCHÜLERIIIINNEN IM NNEN IM NNEN IM NNEN IM SSSSCHULHAUCHULHAUCHULHAUCHULHAUS PUBLIK MACHENS PUBLIK MACHENS PUBLIK MACHENS PUBLIK MACHEN     

• Angebot der Schulsozialarbeit und des Schulpsychologischen Dienstes auf 

geeignete Weise bei Eltern und Kindern publik machen 

• Werbung für SoBZ Willisau in den Schulhäusern sicherstellen, www.sobz.ch  

• Werbung für telefonische Jugendberatung Tel. 147 in den Schulhäusern si-

cherstellen 

• Werbung für Online-Jugendberatung www.tschau.ch in den Schulhäusern si-

cherstellen 

 

EEEELTERNBILDUNGSVERANSTLTERNBILDUNGSVERANSTLTERNBILDUNGSVERANSTLTERNBILDUNGSVERANSTALTUNGENALTUNGENALTUNGENALTUNGEN:::: Über die Schule können viele Eltern erreicht werden, 

sie ist deshalb eine geeignete Plattform für Elternveranstaltungen. Damit die 

Schule sich damit nicht überlastet, empfehlen wir eine Zusammenarbeit mit den 

vor Ort tätigen Anbietenden von Elternbildungsveranstaltungen. Grundsätzliches 

zur Elternbildung findet sich unter „4.3.2. Familie/Privatbereich“.  
 

SSSSCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELN/R/R/R/REGELN ZUR EGELN ZUR EGELN ZUR EGELN ZUR BBBBENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER SSSSCHULANLAGENCHULANLAGENCHULANLAGENCHULANLAGEN: Allenfalls könnte es Sinn ma-

chen, die Schulhausregeln und die Konsequenzen bei Übertreten zu überprüfen. 

Auch dafür kann bei der Fachstelle für Suchtprävention DFI Unterstützung ange-

fordert werden.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 20202020::::     SSSSCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELNCHULHAUSREGELN/R/R/R/REGELN ZUR EGELN ZUR EGELN ZUR EGELN ZUR BBBBENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER ENÜTZUNG DER SSSSCHULANLAGENCHULANLAGENCHULANLAGENCHULANLAGEN ÜBERPRÜFEN ÜBERPRÜFEN ÜBERPRÜFEN ÜBERPRÜFEN     

• Prüfen der jeweiligen Schulhausregeln in Bezug auf die genannten Probleme, 

Festlegen der Regeln und der Konsequenzen bei Nichteinhaltung 

• Kontakt und Info: t.obrist@suchtpraevention.ch   
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4 . 3 . 44 . 3 . 44 . 3 . 44 . 3 . 4  JJJJ U G E N D A R B E I T  U N D  U G E N D A R B E I T  U N D  U G E N D A R B E I T  U N D  U G E N D A R B E I T  U N D  FFFF A C H S T E L L E NA C H S T E L L E NA C H S T E L L E NA C H S T E L L E N     

 

Im Bereich Jugendarbeit und Fachstellen fällt auf, dass einzig rund um die Ju-

gendanimation Probleme und Wünsche formuliert werden. In diesem Bereich ha-

ben sich relativ grosse Unterschiede zwischen der Erwachsenensicht (Workshop) 

und der Sicht der Jugendlichen (Fragebogen) gezeigt. Die Schilderungen der Er-

wachsenen beziehen sich auf folgende Punkte:   

• Sachbeschädigungen rund um den Jugendraum Graffiti, Jugendliche sollten sich bei Beschädigungen 

melden 

• Jugendliche haben eine Anlaufstelle 

• Jugendraum wird beschränkt genutzt 

• Jugendanimation hat zeitlich und räumlich beschränkte Möglichkeiten 

• Jugendlichen Mitbestimmungsrecht bei Programmen geben 

• Elternrundgänge 

• Besondere Anlässe im Jugendtreff gestalten, Jugendliche einbeziehen 

• Jugendtreff für Menznau und Geiss 

• Platz vor dem Jugendtreff besser nutzen, nicht Spielplatz, sondern „jugendgerechter“ Platz 

• Raucherzone statt Raucherverbot 

• Raum für jüngere Jugendliche, die für Jugendraum noch zu jung sind 

Bei den jüngeren Jugendlichen kommt klar zum Ausdruck, dass der Jugendraum 

„Graffiti“ hoch im Kurs steht: immerhin 50 Jugendliche (1/3 der Antworten, N=149) 

nennen das Graffiti bei der Frage „Wo gefällt es dir im Dorf Menznau am besten, 

wo hältst du dich gern auf?“. Ganz anders ist die Situation bei den älteren Ju-

gendlichen ab 16 Jahren. Der Jugendraum wird hier vor allem auf die Frage „Wel-

che Plätze gefallen dir im Dorf Menznau nicht, wo hältst du ich nicht gern auf?“ 

genannt – und zwar von der Hälfte der Jugendlichen. Auch häufen sich hier die 

kritischen Stimmen. Im Bezug auf den Jugendraum erwähnen die Jugendlichen 

folgende Probleme  

• Schlägereien werden provoziert, „haben Junge nicht im Griff“ 

• Komische Leute, fühle mich nicht wohl 

• Ausländerthematik  

• Langweilig, man kann nichts machen 

• Gefährlich, man kann sich verletzen 

• Auf dem Spielplatz vor dem Graffiti wird geraucht und Alkohol getrunken 

• Zu viele Junge im Graffiti (1. ORST) 

• Kinder/Jugendliche ohne Anstand 

• Man wird ständig von Aufsehern kontrolliert 

und Anliegen: 
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• Jugendraum Menzberg 

• Graffiti am Samstag öffnen 

• Es fehlt ein Ort, wo Jugendliche sich treffen können 

• Konsequente Massnahmen im und um den Jugendraum 

• Freiräume schaffen 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Situation rund um den Jugend-

raum sicher nicht optimal ist. Es werden viele Probleme und auch viele Wünsche 

deponiert. Aus unserer Sicht scheint es zumindest angezeigt, die Jugendanimati-

on in Menznau zu überdenken. Gemeinden dieser Grösse haben häufig das Prob-

lem, dass wenig personelle Ressourcen für die Jugendarbeit zur Verfügung ste-

hen. Diese gilt es deshalb gezielt einzusetzen.  

 

Die aktuellen Trends in der Jugendarbeit gehen weg von der Installation fixer Ju-

gendtreffs mit festen Öffnungszeiten. Eher werden Jugendlichen Räume zur Ver-

fügung gestellt, die sie selbst betreiben und verwalten (Stichwort „Cliquenräume“). 

Dies hat zwei Vorteile: die Ressourcen der Jugendarbeit sind nicht gebunden und 

die Jugendlichen müssen sich selbst organisieren. Somit bleiben der Jugendarbeit 

mehr Ressourcen für Projekte, die mit Jugendlichen gemeinsam entwickelt wer-

den können. Gerade auch im öffentlichen Raum könnte die Jugendarbeit präventi-

ve Wirkung erzeugen, wenn auch mobile Einsätze möglich wären, was die Res-

sourcen aufgrund des hohen zeitlichen Engagements im Jugendraum derzeit nicht 

zulassen. In diesen Projekten könnten viele Präventionsthemen aufgenommen 

werden und Schutzfaktoren (z.B. Selbsttätigkeit) gefördert werden. Menznau ver-

fügt bereits über einen Pool von Leuten, die sich ehrenamtlich in der Jugendani-

mation engagieren (Mänz-Now). Diese gilt es bei der Weiterentwicklung der Ju-

gendanimation in Menznau einzubeziehen. Cliquenräume haben auch den Vorteil, 

dass den Bedürfnissen verschiedener Gruppen Rechnung getragen werden kann.  
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 21212121::::     AAAAUSRICHTUNG DERUSRICHTUNG DERUSRICHTUNG DERUSRICHTUNG DER    JJJJUGENDANIMATION UGENDANIMATION UGENDANIMATION UGENDANIMATION ÜÜÜÜBERBERBERBERPRÜFENPRÜFENPRÜFENPRÜFEN     

• Ausrichtung der Jugendanimation mit Einbezug der Situation in Menzberg und 

Geiss unter fachlicher Begleitung überprüfen: Mögliche Fachpersonen für Er-

stellung Jugendleitbild: www.buero-win.ch, www.inplus.ch, weitere Adressen 

erhältlich bei: f.wahrenberger@suchtpraevention.ch   

 

RRRRAUCHERREGELUNG AUCHERREGELUNG AUCHERREGELUNG AUCHERREGELUNG ::::     An der Bedarfserhebung wurde auch formuliert, dass die Raucher-

zone rund um den Jugendraum keine ideale Lösung sei, da es immer wieder zu 

Problemen an den Rändern der Raucherzone komme. Dieses Phänomen ist be-
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kannt – auch viele Schulhäuser haben dieses Problem. Insofern kann die Einrich-

tung einer Raucherzone mit entsprechenden Regeln und Konsequenzen bei 

Nichteinhaltung durchaus eine Alternative sein.  

    

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 22222222::::     RRRRAUCHERREGELUNG RUND AUCHERREGELUNG RUND AUCHERREGELUNG RUND AUCHERREGELUNG RUND UMUMUMUM DEN  DEN  DEN  DEN JJJJUGENDRAUM REFLEKTIERUGENDRAUM REFLEKTIERUGENDRAUM REFLEKTIERUGENDRAUM REFLEKTIEREN UND ALLENFALLS ÄNEN UND ALLENFALLS ÄNEN UND ALLENFALLS ÄNEN UND ALLENFALLS ÄNDERNDERNDERNDERN     

• Überprüfen und allenfalls Ändern der aktuellen Regelung. Die Fachstelle für 

Suchtprävention DFI bietet Unterstützung bei der Erarbeitung entsprechender 

Regelungen. Info und Kontakt: f.wahrenberger@suchtpraevention.ch   

    

BBBBERATUNGSANGEBOTE BEKERATUNGSANGEBOTE BEKERATUNGSANGEBOTE BEKERATUNGSANGEBOTE BEKANNT MACHENANNT MACHENANNT MACHENANNT MACHEN:::: Mit dem SoBZ in Willisau verfügt Menznau über ei-

nen polyvalenten Beratungsdienst, der in vielen schwierigen Lebenslagen als ers-

te Anlaufstelle und Beratungsstelle dient. Dieses Angebot wird offensichtlich auch 

wahrgenommen. Auch das Sozialamt der Gemeinde wird als Beratungsangebot 

erwähnt. Wichtig scheint uns, die vorhandenen Beratungsangebote in der Ge-

meinde bekannt zu machen. Der niederschwellige Zugang zu Beratungsangeboten 

ist sicherzustellen. Im Bereich der Mütter- und Väterberatung ist dies normaler-

weise gewährleistet. Alle Mütter und Väter von Neugeborenen werden kontaktiert. 

Die Beratungsangebote des SoBZ für Jugendliche und Erwachsene müssen aber 

am richtigen Ort publik gemacht werden. Im Bereich der Jugendberatung stellt 

sich die Frage, ob eine Beratungsstelle in Willisau für Jugendliche nicht zu weit 

weg ist. Hier wäre es sicher gut, eine Kontaktperson mit einem guten Draht zu Ju-

gendlichen vor Ort zu haben, die eine erste Ansprechsperson bei Problemen ist 

und an die entsprechenden Beratungsstellen weiterverweisen kann. Hier könnte 

die Schulsozialarbeit sicher eine Funktion übernehmen. Gerade Jugendliche neh-

men in einem ersten Schritt gerne auch telefonisch oder per Internet mit Bera-

tungsstellen Kontakt auf. Hier könnte die Gemeinde mit dem Bekannt-Machen 

entsprechender Angebote unterstützen. 
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 23232323::::     ZZZZUGANG ZU UGANG ZU UGANG ZU UGANG ZU BBBBERATUNGSSTELLEN ERLEERATUNGSSTELLEN ERLEERATUNGSSTELLEN ERLEERATUNGSSTELLEN ERLEICHTERN UND ICHTERN UND ICHTERN UND ICHTERN UND BBBBERATUNGSSTELLEN BEKAERATUNGSSTELLEN BEKAERATUNGSSTELLEN BEKAERATUNGSSTELLEN BEKANNT MACHENNNT MACHENNNT MACHENNNT MACHEN     

• Werbung für das SoBZ Willisau sicherstellen: Plakataushang in Menznau, in 

den Schulhäusern, Hinweise auf der Website der Gemeinde  

• Kontaktperson vor Ort als erste Ansprechsperson bei Problemen bestimmen 

• Werbung für telefonische Jugendberatung Tel. 147 sicherstellen 

• Werbung für Online-Jugendberatung www.tschau.ch sicherstellen 
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4 . 3 . 54 . 3 . 54 . 3 . 54 . 3 . 5  VVVV E R E I N E  U N D  E R E I N E  U N D  E R E I N E  U N D  E R E I N E  U N D  FFFF R E I Z E I TR E I Z E I TR E I Z E I TR E I Z E I T     

Vereine spielen in Menznau eine wichtige Rolle, dies ist der Bedarfserhebung 

sehr deutlich zu entnehmen. Im Zusammenhang mit Vereinen wird nur ein Prob-

lem erwähnt, nämlich der Umstand, dass  

• Einzelnen Vereine in der Schule von Kollegen „verboten“ werden (Mobbing) 

Im Rahmen der unten erwähnten Projekte kann die Prävention von Mobbing ein 

wichtiges Standbein sein. Präventionsprojekten können Vereine ihren Bedürfnis-

sen entsprechend ausrichten.   

    

PPPPRÄVENTIONRÄVENTIONRÄVENTIONRÄVENTION ,,,,     GGGGESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG UND UND UND UND FFFFRÜHINTERVENTION IN RÜHINTERVENTION IN RÜHINTERVENTION IN RÜHINTERVENTION IN VVVVEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERN:::: Menschen, die 

ihre Freizeit in Vereinen aktiv gestalten, tun damit etwas für ihre Gesundheit und 

für ihre soziale Integration in der Gemeinde. Allerdings können Vereinsaktivitäten 

nicht per se als präventiv bezeichnet werden. Statistisch gesehen konsumieren 

Vereinsmitglieder sogar eher mehr Suchtmittel als Personen, die nicht in Vereinen 

aktiv sind. Das gesellige Zusammensein mit andern oder bestimmte Rituale, die 

im Verein gepflegt werden, können das Risiko eines missbräuchlichen Suchtmit-

telkonsums erhöhen. Es lohnt sich deshalb, sich Gedanken dazu zu machen, wel-

che präventiven Massnahmen innerhalb der Vereine ergriffen werden könnten. 

Der Vereinsalltag soll so gestaltet sein, dass Schutzfaktoren gefördert und Risiken 

vermindert werden. Die Verantwortlichen in den Vereinen müssen sich ihrer Ver-

antwortung und ihrer Vorbildfunktion bewusst sein. Dies kann erreicht werden, in-

dem sich die Verantwortlichen im Verein Gedanken zu ihrer gemeinsamen Hal-

tung gegenüber Suchtverhalten oder Gewalt machen. Verschiedentlich am Work-

shop erwähnt wurde der Aspekt, Jugendliche bei Entscheidungen mitbestimmen 

zu lassen. Möglichkeiten dazu innerhalb des Vereines zu überdenken, ist eine 

Möglichkeit, wie der Verein bei seinen Mitglieder die Schutzfaktoren stärken kann.  

 

Mit „oase – Suchtprävention und Gesundheitsförderung in Jugendverbänden im 

Kanton Luzern“ besteht seit Jahren ein speziell auf Pfadi, Jungwacht/Blauring und 

andere Jugendverbände ausgerichtetes Programm mit vielfältigen Unterstüt-

zungsmöglichkeiten für suchtpräventive Aktivitäten. Die Jubla Menznau ist in die-

sem Projekt bereits engagiert. Auch für Sportvereine bestehen mit „cool and cle-

an“ und dem Präventionspreis der IG Sport Luzern Plus Möglichkeiten, sich prä-

ventiv zu engagieren.  
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EEEEMPFEHLUNMPFEHLUNMPFEHLUNMPFEHLUNG G G G 24242424::::     PPPPRÄVENTION UNDRÄVENTION UNDRÄVENTION UNDRÄVENTION UND    GGGGESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG ESUNDHEITSFÖRDERUNG IN IN IN IN VVVVEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERNEREINEN VERANKERN     

• Das Angebot der Fachstelle für Suchtprävention DFI für Vereine wird den Ver-

einen publik gemacht  

• Schulungen für Verantwortliche in den Vereinen zur Förderung von Schutzfak-

toren und Verhinderung von Risikofaktoren im Vereinsalltag  

• Sportvereinen kann die Teilnahme am nationalen Präventionsprogramm „cool 

& clean“ empfohlen werden. Info: www.coolandclean.ch. 

• Ebenfalls an Sportvereine richtet sich der mit Fr. 6000.00 dotierte Sport- und 

Präventionspreis der IG Sport Luzern Plus, der an Vereine mit besonderen Ak-

tivitäten im Präventionsbereich verliehen wird. Info: www.ig-sportluzernplus.ch 

• Erarbeiten von Konzepten zur Prävention, Gesundheitsförderung und Frühin-

tervention mit Verantwortlichen in Vereinen 

• Info und Kontakt: f.wahrenberger@suchtpraevention.ch  
 

VVVVEREINSVERANTWORTLICHEREINSVERANTWORTLICHEREINSVERANTWORTLICHEREINSVERANTWORTLICHE IN E IN E IN E IN FFFFRÜHINTERVENTION SCHURÜHINTERVENTION SCHURÜHINTERVENTION SCHURÜHINTERVENTION SCHULENLENLENLEN:::: Gleichzeitig ist aber auch wichtig, 

dass die Verantwortlichen in Vereinen von problematischen Situationen nicht 

überfordert werden. Sie müssen wissen, wohin sie sich wenden können, falls sie 

professionelle Unterstützung benötigen. Vereine können – in Kooperation mit 

Schule, Eltern und Gemeinde – ein wichtiges Element in einer Frühinterventions-

struktur der Gemeinde sein (siehe „4.3.1. Gemeinde allgemein und öffentlicher 

Raum“). Hier gilt es zu prüfen, ob Vereine diese Funktion ihren Ressourcen ent-

sprechend wahrnehmen wollen und können und wie die Zusammenarbeit mit den 

anderen Beteiligten in einer solchen Struktur zu organisieren ist. Ideal ist, wenn 

es in den Vereinen Schlüsselpersonen gibt (z.B. Trainer/innen), die Anzeichen 

von Problemen wahrnehmen, diese ansprechen und Massnahmen einleiten. Um 

diese Aufgaben erfüllen zu können, müssen solche Personen angeleitet und in der 

Gesprächsführung geschult werden. Im Rahmen des Projektes „sensor – erken-

nen und handeln“ ist ein Webtool für Vereinsverantwortliche entworfen worden, 

das Checklisten und Leitfäden enthält, die im Umgang mit gefährdeten Kindern 

und Jugendlichen helfen. 
 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 25252525::::     VVVVEREINSVERAEREINSVERAEREINSVERAEREINSVERANTWORTLICHE IN NTWORTLICHE IN NTWORTLICHE IN NTWORTLICHE IN FFFFRÜHINTERVENTION RÜHINTERVENTION RÜHINTERVENTION RÜHINTERVENTION SSSSCHULENCHULENCHULENCHULEN     

• Das Webtool zur Frühintervention bei gefährdeten Kindern und Jugendlichen 

wird bei den Vereinen publik gemacht: www.sensor-lu.ch, > Vereine & Freizeit 

• Schulungen für Verantwortliche in den Vereinen zur Frühintervention: Was 

sind kritische Merkmale? Wie Probleme ansprechen? Wie Hilfe vermitteln?  

• Info und Kontakt: f.wahrenberger@suchtpraevention.ch  
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Unter Umständen macht es auch Sinn, mit einem schriftlichen Konzept zur Prä-

vention und Frühintervention die Haltung des Vereins dem Thema gegenüber zum 

Ausdruck zu bringen und dem Thema so Nachhaltigkeit zu verschaffen. Entspre-

chende Materialien und Schulungen werden durch die Fachstelle für Suchtpräven-

tion DFI angeboten.  

 

4 . 3 . 64 . 3 . 64 . 3 . 64 . 3 . 6  FFFF E S T E  U N D  E S T E  U N D  E S T E  U N D  E S T E  U N D  PPPP A R T Y SA R T Y SA R T Y SA R T Y S     

Im Bereich „Feste und Partys“ wurden an der Bedarfserhebung keine Probleme 

benannt und auch keine Vorschläge gemacht.  

 

4.3.74.3.74.3.74.3.7 AAAA R B E I T  U N D  R B E I T  U N D  R B E I T  U N D  R B E I T  U N D  BBBB E T R I E B EE T R I E B EE T R I E B EE T R I E B E     

Auch im Bereich „Arbeit und Betriebe“ wurde am Workshop keine einzige Nen-

nung gemacht. Wir möchten trotzdem auf ein Projekt unserer Fachstelle hinwei-

sen, das sich an Führungspersonen in Betrieben richtet.  

 

SENSOR SENSOR SENSOR SENSOR ––––  ERKENNEN  ERKENNEN  ERKENNEN  ERKENNEN &&&&  HANDELN FÜR  HANDELN FÜR  HANDELN FÜR  HANDELN FÜR BBBBETRIEBEETRIEBEETRIEBEETRIEBE:::: Aus der Praxis ist bekannt, dass Arbeitgeber 

einen wichtigen Stellenwert haben, wenn es um die Frühintervention bei sich an-

bahnenden Problemen mit Suchtmitteln oder Suchtverhalten geht. Bei einem 

Menschen mit Suchtproblemen kann häufig dann eine Änderung erreicht werden, 

wenn der Arbeitgeber das Problem anspricht, Unterstützung anbietet und Bedin-

gungen stellt. Es könnte sich deshalb lohnen, gemeinsam mit den örtlichen Ge-

werbevereinen das Projekt „sensor – erkennen & handeln“ der Fachstelle für 

Suchtprävention DFI aufzugleisen, das Betriebe bei der Entwicklung und Einfüh-

rung entsprechender Führungsinstrumente unterstützt.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 26262626::::  SENSOR  SENSOR  SENSOR  SENSOR ––––  ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDEL ERKENNEN UND HANDELN FÜR N FÜR N FÜR N FÜR BBBBETRIEBEETRIEBEETRIEBEETRIEBE     

• Im Rahmen des Projektes „sensor – erkennen & handeln“ (Betriebe und Be-

rufsbildung) bietet die Fachstelle für Suchtprävention DFI Betrieben Unterstüt-

zung bei der Entwicklung von Frühinterventionsstrategien an. Projekt „sensor“ 

in Zusammenarbeit mit dem örtlichen Gewerbeverein bekannt machen. Info 

und Kontakt: suchtpraevention@dfi-luzern.ch, www.sensor-lu.ch > Betriebe 

und Berufsbildung 
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4.3.84.3.84.3.84.3.8 GGGG A S T R O N O M I E  U N D  A S T R O N O M I E  U N D  A S T R O N O M I E  U N D  A S T R O N O M I E  U N D  DDDD E T A I L H A N D E LE T A I L H A N D E LE T A I L H A N D E LE T A I L H A N D E L     

In Gastronomie und Detailhandel werden verschiedene Situationen erwähnt, die 

Schwierigkeiten machen:  

• Privat(Bar): 20-35 Jugendliche und junge Erwachsene konsumieren Alkohol und geben ihn an Jüngere 

weiter, Schlatt, Marchstein, meistens im Sommer 

• Vor dem Denner verschiedene Gruppen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen: Anpöbeln, Littering, 

Lärm, Wand verschmieren, bewusst Sauerei machen. Morgen: Schüler (bekannte Gruppe) / Abend: 10-20 

Schüler und junge Erwachsene 

• Im Denner wird von allen Altersklassen geklaut: Zigaretten, Lippenstift, Parfum, Colabüchsen 

• Freches Benehmen von Gruppen von Jugendlichen 13-16 J. im Denner, immer wieder 

• Ca. 15 Jugendliche 13-16 J. kaufen in der Landi Energy-Drinks und Zigaretten. Bekommen keinen Alko-

hol. 

Die beschriebene Problematik ist kein spezifisches Menznauer Problem. Der Um-

gang mit solchen Schwierigkeiten ist Inhalt von Runden Tischen und Schulungen, 

die die Fachstelle für Suchtprävention DFI im Projekt „luegsch“, für Gastronomie 

und Detailhandel anbietet. Ausserdem bietet das Projekt „luegsch“ auch diverse 

Hilfsmittel für die wirkungsvolle Umsetzung von Jugendschutzbestimmungen in 

der Gemeinde. Damit wird mehr Handlungssicherheit in Gastronomie und Detail-

handel geschaffen. Wir empfehlen Menznau, das Projekt „luegsch“ bei sich umzu-

setzen.  

 

EEEEMPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG MPFEHLUNG 27272727::::     „L„L„L„LUEGSCHUEGSCHUEGSCHUEGSCH““““     IN IN IN IN MMMMENZNAU UMSETZENENZNAU UMSETZENENZNAU UMSETZENENZNAU UMSETZEN     

• Die Gemeinde Menznau beteiligt sich an „luegsch – Jugendschutz in unserer 

Gemeinde“, Info und Kontakt: f.wahrenberger@suchtpraevention.ch, 

www.luegsch.net  

    


